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Paris ——London :- Berlin
Die neue Abriistungspolitik. —- Zrankreichs Note. — Eden-

Rundreise.

»Der Wechsel von Daladier zu Doumergue ist mehr als
ein Regierungswechsel«, so schrieb das ,,Echo de Paris« ur
Be üßung der neuen französischen Regierung. Zeigt sich
in en ersten diplomatischen Aktionen dieses Kabinetts nun
die entscheidende Veränderung die von dem Pariser Blatt
angedeutet wird? Für die Entwicklung der europäischen
Politik wäre es nicht gerade ein Vorteil, wenn die Rote,
die die staznzösische Regierung nach Berlin erichtet hat, als
ein Symptom dafür angesehen werden mü te. wie Frank-
reich weiterhin seine Außenpolitik führen will. Diese Note
ist in Ton und Inhalt ein Schritt rückwärts, ein Schritt zu
diplomatischen Methoden, zu politischen Gefprächen, deren
Unhaltbarkeit eigentlich seit langem erwiesen war. , Der
Grundton der französischen Note ist Gereiztheit Man ar-
beitet mit Wendungen, die ausdrücken sollen, daß man ich
in Paris gekränkt fühle. Man will diesen Eindruck der e-
kränktheit erwecken, um auf die öffentliche Meinung der
Welt Einfluß zu gewinnen Die deutsch-französischen Ver-
handlungen spielten sich seit dem ersten Besuch des Botschaf-
ters Francois-Poncet beim Reichskanzler auf der Basis ver-
traulicher diplomatischer Zusammenkünfte ab. Erst im Ja-
nuar wurden diese Methoden durchweg geändert, als die eng-
lische Regierung ihr Memorandum veröffentlichte und as
andere Mächte nun ebenfalls mit ihren Gedankengängen an
die-« Oeffentlichkeit traten-— « —

Politisch gesehen zeigt sich aber erst der Rückschritt, den
das französische Verhalten bedeutet, in feinem ganzen Um-
fange. Der Fragebogen der deutschen Regierung wird nicht
beantwortet Es wird erklärt,.daß die Beantwortung dieses
Fragebogens sich ja erübrige, weil die Meinungsverschiedens
heilen so groß seien, daß es noch gar keinen Zweck habe, auf
Einzelheiten einzugehen. Aber das Fehlen konkreter Einzel-
heiten war es gerade, was die Abrüstungsoerhandlungen
bisher so sehr erschwerte Wenn die Reichsregierung kon-
krete Fragen stellte, so deshalb, um die Abrüftungsdis ussion
endlich einmal aus der Sphäre allgemeiner Phrasen heraus
in ein gemeinschaftliches Fahrwasfer zu führen. Statt onlret
zu antworten, bringt die französische Regierung eine Reihe
von Vorwürfen. Was solt es heißen, wenn wieder einmal
eine Aufrüstung der Reichswehr behauptet wird? Was soll
die Wiederte r der alten Behauptung, daß es sich bei der
SA. unb . um militärifche Verbiinde handele? Mit
allen solchen Vorwürfen und Behauptungen hat sich die
Reichsregierung doch im Verlaufe des deutsch- ranzösischen
Meinungsaustausches schon auseinandergesetzt Sie hat sehr
eingehend nachgewiesen, daß von einem militärischen E a-
rakter der SA..und SS nicht esprochen werben kann. . ,
säee hat eine Kontrolle dieser erbände angeboten, um den

weis ihrer Feststellungen zu liefern. Aber die neue fran-
æsische Regierung, Der ja der Verlauf des bisherigen sdeuts -
anzösischen Meinungsaustau ches genau bekannt sein mu ,

geht auf diese erfolgten Fegttellun en ar nicht ein. Sie
erweckt den Eindru , als o man as brüstungsproblem
anz von vorn wieder aufrollen will. Das ist um so selt-

ramer, als am leichen Ta e ein französischer Senatsbeschluß
bekannt wird, r jeden edanken an eine Abrüstung aus-
drücklich verwirft, der jede Schwächung der französichen
Militärkraft ablehnt. Während also der französische enat
feststellt, daß Frankreich nicht abrüsten will, behauptet Die
ranzösische Regierung in ihrer Note, daß ein so cher Abrüs
ftungsmille vor nden sei unb zieht daraus die Schlußfolge-
rung, daß in uropa nicht ein Rüstungsausgleich zwischen
den hochgerüsteten und den durch den Kriegsausgang ent-
waffneten Staaten erforderlich sei. -

· Die sranzösische Rote iihrt durch diesen Ton und durch
diese Forderung eigentlich ogar inter die Zeit des Oktobers
1933 zurück, denn im Oktober 933 mußten doch in Genf
auch die ho gerüsteten Staaten zugeben, daß ein Rüstun s-
ausgleich er orderli wäre, bei dem auch eine Umorgani ie-
rung der deutschen ehrmacht stattfinden sollte. Das inter-
nationale Abrüstungsgespräch wird nun eine Belebung da-
durch eriahren, daß der Staatssekretär im englischen Aus-
wärtigen Amt. Großsiegelbewahrer Eden, nach Paris, Ber-
lin und Rom reift. Es ist gerade zu diesem Zeitpunkt der
französischen Rote festzustellen, daß die englische Regierung
m ihrem le ten Memorandum an die Mächte die Notwendig-
keit eines üstungsausgleichs grundsä lich anerkannt hatte,
wenn auch im einzelnen die englischen orschliige weit inter
dem zurückblieben, was im Interesse der deutschen leich-
berechtigung unbedingt erforderlich ist. Der englische Dele-
gierte wird se t eine sehr schwierige Situation vorfinden-
denn die iranz sische Rote it doch wieder als eine Barriere
auf Dem Weg zu einer Abr stunsgskonvention zu betrachten.
Es wird sehr schwer ein, über diese Barriere hinwegzukom-
men. Die englische egieriuzg hatte in ihrer letzten Note
positioe Vorschl· ge für die uftellung einer Abrüstungss
tonvention gemacht. Diese Vorschläge waren zwar iir
Deutschland in manchen Punkten nicht annehmbar und über-
haupt nicht diskutabel, o insbesondere wenn die englische
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Regierung eine Ruatehr nach Genf verlangte, Die für
Deutschland sa nicht in Betracht kommen kann. Aber e-
zeigte sich doch in jenem enRIif en Memorandum zum min.
Deften der Wille, den Bed rfn sfen des Verhandlungsparts
ners Rechnung zu tragen. Das ist in der französischen Rote
nicht der Tgafl. Wenn Staatssekretär Eden nach Berlin
kommt, wir man ihm vor allem wohl die Unterschiede zwi-
schen der englischen und der französischen Auffassung klar
machen müssen, und der englischen Politik, die ja eine Ver-
mittlerrolle übernommen hat, würde es obliegen, auch die
neue französische Re ierung für einen ausgleichenden Stand-
punkt zu gewinnen, r allein zu einem internationalen Ab-
rüstungsabkommen führen kann.

Der gute Wille der englischen Regierung, einen Abkü-
stungsvertrag zustande zu bringen, ist nicht zu verkennen.
Er zeigte sich schon in jenem Memorandum Er zeigt sich
noch deutlicher darin, daß die englische Regierung gerade
den Staatssekretär Eden nach Berlin cLchiclft, Der in Der letz-
ten eit verschiedene wichtige Auszei nungen erhalten hat
und adurch als Repräsentant der offiziellen englischen Auf--
kassung noch besonders herausgestellt worden ist. Die Reife
es Staatssekretärs Eden tann nur den Zweck haben, die

Abrüstungsverhandlungen aus der unerquicklichen Atmo-
sphäre wieder zum praktischenGedankenaustausch hinüber-
u ühren. Die Reichsregierung hat ja seit dem 14. Oktober.

fett dem Ausscheiden Deutschlands aus dem Völkerbund und
der Abrüstungskonferenz stets auf dem Standpunkt gestanden,
daß nicht Ver ndlungen im roßen Kreise, sondern daß

ahme von ·
Erfolg haben wür e. Wenn Staatssekretär Eden auch bei
den Bes rechungen, die er vor der Ankunft in Berlin mit
den ma gehenden Mitgliedern der französischen Regierung
haben wird, in diesem Sinne wirken sollte, so würde er‘
Die Aussichten auf ein internationales Abrüstungsabkommen
verbessern. Wennsich aber zeigen sollte, daß die letzte fran-
zösische Note wirklich ein maßgebendes Kennzeichen auf Die
diplomatischen Absichten der neuen französischen Regierung
darstellt, so kann man die Aussichten, zu einem Vertrag zu
kommen,· nicht gerade günstig beurteilen.

Oesierreiky nnd Die Interessenten
Abschluß der äampfhandlungem — Die harte Pflicht des

Militärs. —- Dor einer Kundgebung der möchte?

·- Der sBiirgeririeg in Oefterreich ist zu Ende. Einzelne
örtliche Kämpfe haben noch bis zum Wochenende fortge-
dauert, Die großen blutigen Aktionen aber, mit denen Polizei,
Militär undheimwehr den sozialdemokratischen Schutzbund
niedergekämpft haben, sind zu Ende. Der österreichis e Bun-
despräsident hat dem Militär seine Anerkennung un seinen
Dank ausgesprochen, die maßgebenden Männer der Regie-
rung haben ähnliche Verlautbarungen veröffentlicht, von
Ungarn her ist dem Minister Fey ein hoher Orden zuteil
geworben. Niemand zweifelt, daß Polizei und Militär nichts
anderes etan haben als ihre Pflicht in der Erfüllun ge-
gebener efehle. Um so tragischer aber wächst die chuld
er Verantwortlichen, wenn man immer wieder aus den

Berichten objektiver ausländischer Augenzeugen die Feststel-
lung lesen muß, daß die gang kriegeriszche Aktion der Re-
gierung Das ganze brutae lutvergie en eigentlich über-
lüsfig gewesen sei, daß es vollan genügt hätte, die Schutz-
bünd er in ihren Verteidigungsstellungen einzuschließen und
sie in wenigen Ta en auszuhungern und zur Kapitulation
zu zwingen. So b eibt nach Beendigung des Kampfes nur
Verbitterung und haß, gesteigert noch durch die Brutalität
der Standgerichte.

Die große Politik hat ch der Vorgänge in Oeslerreich
mit leidenschaf lichem Eifer bemächtigt.

Die in Paris anwesenden Vertreter Italiens und der Tsches
ägflowatei finb von der fran ösischen Regierung in leb afte

ratungen eingespannt wer en. Frankreich hat die ög-
lichkeit erkannt,«in der österreichis
verschieden gela erten Interessen taliens auf Der einen
Seite und der leinen Entente auf Der anberen Seite zu
vermitteln. Es will sich aber offenbar auch in eine größere
Aktion ein'fchalten, denn Ministerpräsident Doumergue hat
auch den ö terreichifchen Gesandten, den deutschen Botschaster
und den päpstli en Runtius em fangen, um sich auf Defe
Weise ein mögli st umfassendes ild der Stimmun» in be-
fug auf Oefterrei zu machen. Was allerdings prat isch ge-
chehen soll, darü r t man in Paris no kein klares
Bild, auf jeden Fall it eine (Einigung Der Mächte darüber
noch nicht erzielt.

Der Gedanke einer italienischen Jnleroention, Der von
Rom aus ernsthaft erwo en wurde. erscheint Frankreichln
hem Maße unsympa ich, weil ni i abzusehen ist. was

ch daraus weiter entwickeln könnte. o propagiert man in
aris Den Plan Der diplomatischen Aktien. n der zum
usdrutk kommen l’on, daß die an einem solchen Schritt be-

teiligten Möchte en chlossen seien, die Unabhängigkeit Oefter-

n Frage zwischen den

acht zu Macht Aussicht auf "««:

50. Jahrgang

reichs sicherzufieuen — eine Iormeh unter der man fi ver-
schiedenes denken kann, die aber im Au enbllck au eine
Stützung Der Regierung Dollfuß hinauslau en würde.

Daß Italien daffür zu ben wäre, ist tilgt u bezwei-
feln. Fraglicher ist chon d e haltung der Ts e slowakei.
Völlig zweifelhaft aber muß es erscheinen, ob man die eng-
lische Regierung, auf Deren Mitwirkung offensichtlich Wert
gelegt«wird, dafür gewinnen kann. England hat die fran-
zosifche spannt im yinvucr auf Oefterreich schon einmal ent-
täuscht, als es sich um die Befassung des Völkerbundsratee
mit Der Wiener Beschwerdeschrift gegen Deutschland handelte.

Auch jetzt zeigt man in London nur sehr geringe Nei-
gung zur Teilnahme an einer Aktion, von der man eine

, Verwirtluicitge und Verpflichtung Englands in ungetlärte und
unerfreuli kontinentale Angelegenheiten befürchtet. und
die diplomatische ormel, Die auf Die englische Unterschrift
rechnen möchte, k nnte im günstigsten Falle höchst unver-
bindlich und farblos ausfallen.

" Diese englische Zurückhaltun ist verständlich und zu-
billigen. Die österreichischen Ver ältnisse können nichtvon
außen her bestimmt werden, sie müssen ihre Klärun aus
sich heraus fin-ben, unb man Darf erwarten, daß der s were
Schock, den Land und Volk in Oefterreich durch das Ver-
schulden der Regierung Dollfuß erlitten haben, dazu bei-
tragen wird, diesen Prozeß zu beschleunigen Er kann nur
in einem Sie des nationalen, sozialen, deutschen Gedan-;
kens sein Ziel inden.
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Mißgiiikxterutietheritigulnäisversuth
Eine Unterredunz mit dem österreichischen Bundeskanz«"

ler DollfuB wird in ondoner Blättern veröffentlicht Da-
nach soll ollfuß u. a. gesagt haben, er sei der Ansicht, daß
die Niederschlagung der Sozialisten

Der größre schtq geweer fei, Den Die öfierreichif
Regierung den ö terreichischen Ratianalsozialisten ha

zufügen können.

Beweise, die siclä je t in feinem Besi befänden, hätten ihn
überzeugt,»daß ie ozialisten für Fe ruar den Vtir erkrieg
Zleplant hätten. Er habe Sympathie für den sozia iftischen
rbeiter unb wolle etwas für ihn tun. Er bekenne, daß er

durch die nun enthüllten Vorbereitungen vollkommen er-
schüttert worden sei. Er glaube, daß die Pariser Unruhen
eine gewisse pfychologische Wirkung auf die Arbeiter ge bt
hätten. Auf die Frage des Korrespondenten, ob Do fuß
nicht glaube, daß die radikalsten Elemente unter den Sozia-
listen sich «etzt den Nationalsozialisten Zuwenden würden-

- meinte Do fuß-
Das würde ni i Der Fall fein, „weil Die Nationalfazias

. lifien fie in i rem Kamhpfbegegen uns nicht untersiüht
a n .

Wenn die Nationalsozialisten beabsichtigt hätt-en,·die Regie-
rung anzugreign. dann würden sie es wagrschetnli auch
getan haben. ollsuß glaubte weiter, dem orrefpon nten
versichern zu sollen, daß die österreichischen Nationalsoziai
listen nicht« annähernd so stark seien, wie man dies in
Deutschland gern wahrhaben wolle. Er glaubte, dies damit
begründen zu müssen, daß man soeben »ein gaar Wagen-
ladungen national ozialist scher Explosivstojfe eschlagnahmt
ab«e«., was aber für einen ,,Bürgerkries' nicht ausreiche.
uf eine weitere Frage antwortete der undeskanzler, daß

der »Sielgl gegen Die Rationalfoaialiften“ Die Einigung zwi-
schen Do fuß und den heimwehrführeru Starhemberg und
Fey noch verstärkt habe. «

Auf die Fra e des korrespondentem es scheine ihm, daß
er, Doll uß. die nierxtützung des Anstandes verloren abe.
meinte Dollsuß. Frau rei s Interesse an einem unabk n i-
gen Oesterreich sei so gro , Da? wahrfcheinlich keine eg e-
rungsänderung in Paris eine o lebenswichlige Politik wie
diese berühren könnte.

O

Zu diesen Ausführungen sind eini e Bemierkun en not-
wendig« Wenn Dollfuß sagt, seiner Ansicht nach sei te Nie-
derschlagung der Sozialisten der grösste Schla gewesen, den
die österreichische Regierung den österreichis en Rational-
sozial sten habe erteilen können, o stellt das eine drastische

errn Dollfuß Verkennung der Lage dar, wie se übrigens
Lchon oft unterlaufen ist. Durch die brutale iederwerfung
es Au ruhrs t er se ne Gegner bestimmt nicht gewonnen-

sondern ge no mehr verbittertz denn Kanonen und Mafchis
nengewe re finb nun einmal nicht geeignete Mittel der
Ueberzeu ung. Gerader zynisch mutet die Behauptung an.
daß der undeskanzler für den sozialistis en Arbeiter eine
wirkliche Sympathie habe. Das hat er in n le ten Ta en
allerdings sehr s lag räftig bewiesen, indem er e und täte
Familien sowie i re Wohnungen hat zusammen chießen as
sen. Wenn Dung? ferner belennt, daß er durch D Vor-
bereitun en der arsisten erschüttert gewesen ei, so ibt er
damit b e Unfähigkei seiner Re ierun u, de Dur ihre
Leichtsertigkeit an dem Bürgerkr eg un einen furchtbaren



Folgen Ichuid ist. Auch in der groben Unterschätzuug der
österreichischen Nationalsozialiften offenbart sich eine hoff-
nungslose Verkennung der tatsächlichen Lage, sei es aus
wirklicher Unwissenheit, sei es aus Angst vor der Wirklichkeit.
Gegenüber dem scheinbaren Optimismusdes herrn Dollfuß
genügt es, auf bie Zeugnisse der sicherlich nicht zu.Ueber-
treibiingen im Interesse der Nationalsozialisten hinneigenden
englischen und französischen Berichterstatter hinzuweisen die
die Natioiialsozialisten auf mindestens 40 bis 50 v.h. der
Bevölkerung angeben Schließli kann Dollfuß auch diese
Gelegenheit nicht vorbeigehen las en. um die Gunst Frank-
reichs zu werben und somit nochmals vor aller Augen dar-
wiegen, wie er bie „linabhiingigteit“ Oesterreichs versteht.

England zu Oefierreichs Unabhängigkeit
In einem Leitartikel nimmt die englische Zeitung

»Daily Telegraph« sehr eiiergis gegen den Vorschlag einer
englisch-fraiizösisch-italienischeii arantie der österreichischen
Unabhängigkeit Stellung Ein Kardiiialpuiikt der englischen
Außenpo itik sei, so schreibt das Blatt, daß England keine
weiteren Verpflichtungen auf bem Festlande übernehme.
Selbst wenn die tragischen Ereignisse in Wien nicht statt-

funden hätten, würde das in Paris erörterte Projekt keine
iissicht auf eine Annahme von England gehabt haben Die

Revolte und ihre Unterdrückung die Bombardieriing und die
Menschenopser hätten sogar eine Erörterung dieses Pro-
fettes unmöglich gemacht.

Die englische Regierung habe bereits bekanntgegeben.
daß sie keinen Einwand erheben werbe. wenn Deutschland
und Oesterreich eine Zollnnivn abschlössen Auch würde sich
England nicht zur Einmischung veranlaßt fühlen, wenn
Defterreich durch eine Volksabstimmung nationalsozialistisch
würde und entschlossen wäre, sein Geschick mit bem bes na-
tionalsozialistischen Deutschland zu verbinben.

Das prosiemdiiiieiemapa
Englisches Jnterview des Reichskanzlers.

London, 18. Februar.
Die englische Zeitung »Dain Mail“ veröffentlicht eine

Unterredung des Reichstaiizlers hitler mit ihrem Sonder-
berichterfiatter Waer Price. «

_ Der» Korrespdndent bat hitler zunächst, ihm seine An-
sichten iiber die osterreichische Lage zu geben. hitler habe
geantwortet, einige Leute glaubten, daß die deutschen Na-
tionalsozialisteii etwas mit den Unruhen in Oesterreich zu
tun hatten. Dies sei vollkommen falsch.

»Wir sympathisieren weder mit herrn Dollfuß noch
mit seinen Gegnern Beide Seiten wenden falsche Methoden
an. Nichts Standiges kann durch die gewaltsamen Methoden
erreicht werben. zu denen sie gegriffen haben.“

Es sei für die österreichischen Sozialisten unmöglich ge-
wesen, durch „ihr Vorgehen die Macht zu erreichen. Gleicher-
weise sei es sur Dollfuß unmöglich gewesen, die Gegner durch
die«von ihm angewandten Mittel auf seine Seit-e hinüber-
zuziehen Jedermann wisse, daß man häuser durch Graiiat-
feuer niederlegen könne, aber solche Praktiken würden einen
Gegner nicht uberzeugen, sie würden ihn nur verbittern

Der einzige Weg, in einer Revolution Erfolg zu haben.

 

beftehe barin, daß man seine Gegner faffe, indem man sie «
überzeuge. »Das ist es, was wir in Deutschland erzielt ha-

-—-ben. Herr Dollsuß auf ber anberen Seite hat versucht. einen
Staatsstreich durchzuführen Er hat die Verfassung verletzt. ·
nnd seine Methoden waren von Anfang an zum Fehlschlag
verurteilt.“

Angenommen man iväre in Deutschtaiid in ähnlicher
Weise zu Werke gegangen was wäre dann das Ergebnis
ewesen? In Oefterreich seien 1600 Personen getötet und
000 bis 5000 Personen verwundet worden Deutschlands
Bevölkerung sei elfmal so groß wie die Oesterreichs, so daß
in Deutschland die Verluste 18 000 Tote und 50 000 Ver-
wundete betragen haben würden.

»Wie sind die Tatsachen? Die Gesamtzahl unserer in
Unruhen getöteten Gegner betrug 21, unb bie Zahl der

Verwundeten 150.

Unter ihnen befanden {ich weder eine Frau noch ein Kind.
Auch ist kein haus zer töri, kein Laden geplündert worden
Die Kritiker Deutschlands werden sagen: »O ja, aber die
österreichischen Sozialisten waren schwer bewaffnet!“ Auch
die deutschen Kommunisten seien dies gewesen, fuhr hitler
fort. Man habe Mengen aller möglichen Waffen n ihrem
Besitz gefunden Der Grund, warum die deutschen Kom-
munisten sie nicht benützten, beftehe darin, daß sie durch
Ueberzeugung zu der Sache der Rationalsoziatiften gewonnen
worden seien. Beweis dafür seien die Wahlen vom ver-
gangenen November, bei denen nur zwei Millionen Men-
schen gegen das neue Regime in Deutschland stimmten, wäh-
rend ie deutschen Kommunisten früher 6 Millionen unb
bie Sozialdemokraten 7 Millionen zählten. Die übri lei-
benden 11 Millionen ber früheren Gegner des Nationat ozias
lismus seien nicht unterdrückt sondern bekehrt worden

Der Korrespondent fragte den Kanzler, ob die Entwick-
lung in Oefterreich die hattung Deutschlands zu Oeterrei
beeinflussen werbe. f ch

. hitler antwortete: »Keineswegs. Die Politik, die sich
führe, wird nur von deutschen Interessen beherr,cht.« Es
werde sich selbstverständlich aus den Ereignissen die er Woche
ergeben, ba »die fgegenw· rtige österreichische Regierun ihr
Ansehen ge tarkt n en werbe, aber auf ber anberen eite
wurben bie afterreichifchen Nationalsozialisten an Zahl zu-
nehmen.

Der Korrespondent sagte weiter dem Kanzler, daß der
deutsche Friedens akt mit Polen der Welt als eine große
Ueberraschung ge ommen sei, und daß einige Leute ihn als
Absicht auslegten, die Grundlage für einen gemeinsamen
Angriff Deut chlands und Polens auf Rußland mit einem
hinbtick auf ebietserwerbung zu bilden

itter habe hierauf ungläubig gelacht und gesagt: „was!
ir fallen Gebiet von Rußland nehmen? Dächerlicht“

Der Korrespondent fügt hier ein, daß hitler zwar in seinem
. vor 10 Iahren geschriebenen Buch »Mein Kampf« den Er-
werb neuen Gebietes in Rußland als heime für zukünftige
deutsche Siedler empfohlen hatte, daß aber der seither statt-
efundene Rückgang in der Geburtenzifser die Ausdehnung

ger deutschen Bevölkerung abgestoppt habe, so daß die Not-
wendigkeit für ein ver rdßertes Gebiet weniger wichtig sei.
Im weiteren Verlang der Unterredung sagte hitler:
Das erste,' was er getan habe, als er zur Macht gekommen
sei, sei gewesen, daß er Schritte zur Eröffnung von Ver-
handlungen mit den Polen getan habe. Er habe gefunden,
daß die polnischen Staatsmänner sehr großzügig seien und
genau so friedlich gesinnt wie er selbt

Die filuft, bie man für unüberbrückbar gehalten habe.

sei überbriickt warben. Die beiden Rationen seien einander
nahe gekommen. und er hoffe ernstlich. die neue Verständi-
gung werde bedeuten daß Deutschland und Polen endgültig
alle Gedanken. zu den Waffen zu greifen, nicht nur für
10 Jahre, sondern für immer aufgegeben hätten.

Zur inneren Lage Deutschlands habe der Kanzler ge-
sagt, daß viele Tausende aus den Konzentratidnslagerii be-
reits wieder freigelassen worden seien, und er hoffe, daß
noch mehr freigelassen würden Sie seien nicht aus Motiven
der Rache interniert warben —- wie in Oefterreich —, son-
dern weil diese Gegner nicht die Wiederherstellungder po-
litischen Gesundheit Deutschlands stören sollten

Der Berichterstatter fragte hierauf: »Ist es Ihre Absicht,
daß Dimitroff, Popoff und Taneff freigelassen werden fol-
len?« hitler antwortete: »Das Gericht hat gesprochen, der
Spruch wird erfüllt.“ —- »Glauben Sie«, so fragte der Korre-
spondent weiter, »daß dies-e Leute freigelassen und außerhalb
der deutschen Grenzen gebracht werben?“

hitler habe geantwortet: »Das werden sie ficherlich.“
Obgleich er glaube, habe hitter gesagt, daß ihre Freifpres
chung nicht der Meinung des deutschen Volkes entsprochen
habe, werbe ber Spruch bes Gerichts erfüllt werben.

·Obersie Stellen der RGTFAP . . .
= Obersten Reichsbehörden

Der Reichsfustizminister hat in einein Ruiidschreiben
darauf hingewiesen daß die Frage, inwieweit Auskunft
über Verurteilungen zu erteilen ist, im Rahmen der allge-
meinen Strafrechisreform bei Ueberprüfung des Straftil-
gungsgesetzes neu zu erörtern sein werbe.

Er sei jedoch der Auffassung, daß die Obersten Stellen
der Varietleitung der LUSDAP (bie Reichsleitun unb ber
Verbindungsstabs den im ä 4 des Straftilgungsge e es auf-
geführten Dberften Reichs ehörben gleichzustellen J en unb
baher fchan setzt ein Recht auf unbeschränkte Aus unft hät-
ten. Die Landesiuftizverwattungen werden ebeten, bie
Strafregisterbehörden in diesem Sinne zu verständigen

Die Bedeutung der Saat
Kuiidgebung der Deutschen Weltwirtschafltichen Gesellschaft

Berlin, 18. Februar.
In der Weltwirtschastlichen Gesellschaft sprach der be-

kannte deutsche Vorkämpfer von der Saar, Kommerzienrat
Roechling-Völklingen Der Veranstaltung wohnten zahlreiche
Vertreter der Reichs- und Staatsmiiiisterieii und des außen-
politiichen Amtes der NSDAP.— ein

Der Redner des Abends sprach über die Zusammenhänge
von Wirtschaft und Politik im Saargebiet. Die Zuverlässig-
keit des Arbeiterstandes, führte er u. a. aus, fei das größte
Aktivuin -

Es werde eine Ausgabe allergrößten Umfanges für die
Zukunft fein miiffen‚ dafür zu sorgen, daß die Menschen die
in dem Grenzgebiet wohnen, soweit sie nicht in der Industrie
seszhaft sind, durch eine folgerichtige Siedlungspolitik fest-
gehalten werben. Die planmäßige Seßhastmachung des
heute befitzlosen Arbeiters durchzuführen sei von größter
staats-politischer Tragweite. Die größten Lasten zu allen
Zeiten des kampfes habe der Bergmann getragen.

Kommerzienrat Roechling gab einen ins Einzelne gehen-
den Ueberblick über die Lage des Saarkohlenbergbaues, des
Fundamentes der Saarwirtschaft. 80 v.h. der gesamten
Wirtschaft des Saargebietes würden heute von den Fran-
Gasen und ihren Freunden beherrscht. Weiter schilderte der
ortragende den geschlossenen Kampf der saarländischen Be-

völkerung gegen die landsremde Regierungskommission

Unter ftärkstem Beifall versicherte er, daß das Saarvolk
treu zum Reiche stehe. Am Abstimmungstage würden

99 v. f). ber Bevölkerung für Deutschland eintreten.

Wenn das Saarvolk bei jeder Gelegenheit seine Treue be-
kunde, so tue es dies nicht, um seine Verbundenheit mit dem
Reiche immer wieder unter Beweis zu stellen, sondern nur
gegenüber den ständigen Angriffen, die von dem eingemau-
derten Gesindel aus dem Saargebiet heraus auf das deutsche
Vaterland losgelassen würden Bei der. Abstimmun im
Jahre 1935 werbe kein wesentlicher politischer Unterschied
zwischen dem Zustand im übrigen Deutschen Reich und im
Saargebiet bestehen
Das Saarvolk habe kämpfen gelernt. Es habe auch nicht
die Absicht. nach der Rückgliedernng die hände in den

Schoß zu legen.

Die Ausführungen Roechlings wurden mit stärkstem Beifall
aufgenommen. Ein Sieg-heil auf den Reichspräsidenten unb
ben Führer schloß die Kundgebung.

Die Tagung des Saar-Dreier-Ausfchusses
Ueber das Ergebnis der Tagung des Dreier-Ausschusses

in Genf zur Vorbereitung der Saar-Abstimmung wird mit-
geteilt: Der Dreier-Ausschuß hat vom 15. bis 17. Februar
unter dem Vorsi des Baroiis Aloissi getagt. Ihm lag eine
Denkschrift des räsidenten der Regierungskommission des
Saargebietes, Knox, vor. «

Der Ausächuß hat alle Fragen, die mit der Vorbereitung
unb Durchfü rung der Volksbefragung zusammen ängen.
gründlich geprüft mit dem Ziel, die Freiheit. das Ge eimnis
und die Ehrlichkeit der Abstimmun zu ichern im tnklaug
mit bem Auftrag. den ihm der V lkerbundsrat am 20. Ja-
nuar erteilt hat,

Er hat eine gewisse Zahl von Fragen juristischer Art
einer Prüfung durch Iuristen vorbehalten Im hinblick auf
bie Berichte er Juristen die ebenso berücksichtigt werden
sollen wie die a siziellen Ansichten der Regierungskommission
hofft der Auss uß, in seiner nächsten Tagung die Vorschläge
vorbereiten zu können, die der Völkerbundsrat von ihm für
seine Mai-Tagung verlangt hat.

Gute Aufnahme in England
Die Eity begrüßt das neue Stillhatteabkonimen

London, 18. cffebruar.

Das neue deutsche Stillhalteabkommen wird von der

Londoner City mit Befriedigung verzei net. Besonders
wir-d die Tatsache begrüßt, daß keine herab etzung der Zins-
sätze stattfinde.
Das hervorragende Verdienst des Abkommens, so sagt
die ..Times«. besiegt barin, ba es burch eine freunb-
fchaftliche Verein arung ziv chen Glaubt er unb
Schuldner ohne Eingreifen der Regierung her eigefiihrt

worden sei.

In einem Leitartikel drückt die ,,Financial TimesJ ebenfalls
ihre Befriedigung aus. Beide Seien würden naturli gern
weitere Zugeständnisse gesehen haben,»aber« eine erejiis

""barun über die Fortsetzung der haupisachuchen gegenwär-

tigen estimmungen zeige eine Starkung des Geistes des

guten Willens und des gegenseitigen Entgegenkommens.

Das Er ebnis ein Zeugnis für den Wert des Still-

halteoerfahrgns als itganzes und besonders für die vor einem

Jahr durch efii rten Neuerungen Die Einrichtung der Re-

gisterniark Iset anders wirkungsvotl gewesen.

Politischer Kundbiitk
hatbmast am heldengedenktag

Die Reichsregieruiig hat angeordnet, daß am heldengedeiiktag,
bem 25. Februar, sämtliche Dieiistgebäude des Reiches, der Länder
und Gemeinden sowie die Gebäude der Körperschaften des öffent-
licheii Rechts und der öffentlichen Schulen halbinast fiaggen Diese
Anordnung wird hiermit den Behörden amtlich mit dem hinsi-
iiigen betanntgegebeii, daß eine schriftliche Mitteilung der Anord-
nung an sie nicht ergeht.

Das deutsch-politische Zollabkommen verlängert.
Das vorläufige beutfch=palnifche Zollabtominen das vor eini-

ger Zeit für die Dauer der .Wirtschaftsverhandlungen zwischen
Deutschland und Polen abgeschlossen wurde, ist erneut bis zum
1. März verlängert warben. Demnach wirb von politischer Seite
auch weiterhin die niedrige Spalte 2 des neuen polnischen Zoll-
tarifs auf deutsche Waren in Anwendung gebracht.

Verk über seine Moskau-Reise
Der polnische Außenminister Beck hat nach seiner Rückkehr aus

Moskau einige Erklärungen über seine Moskauer Eindrücke ab-
gegeben. Er habe in der sdwjetrussischen hauptstadt Gelegenheit
gehabt, über Fragen die hauptsächlich Polen und Sowsetrußland
angehen, zu sprechen Die Politik sei immer erfolgreich, wenn sie
durch persönliche Fühlungnahine und nicht allein schriftlich geführt
werbe. Darum werbe bem persönlichen Verkehr der Politiker unter-·-
einander stets große Bedeutung beigemessen

Judeninvasion in Ostoberschlesien
Wie die »Polska Zachodiiia« berichtet, ist in den letzten Tagen

eine große Anzahl südischer Einigranten aus Oesterreich nach Ost-
oberschlesien gekommen Die Iuden haben es also vorgezogen dem
in den letzten Tagen recht ungastlich gewordenen Desterreich den
Rücken zu kehren und ihr heil in Dstoberschlesien zu suchen Wie
die Zeitung weiter zu berichten weiß, haben in der letzten Zeit
täglich stundenlange Telephongespräche zwischen den Iuden in Wien
und ihren ostoberschlesischen Landsleuten stattgefunden

Pläne für eine französische Staatsresvrm.
Eine Anzahl französischer Kammerabgeordneter hat einen Vor-

schlag eingebracht, der auf bie Bildung eines großen Ausschusses
zum Studium einer Staatsreform hinausläuft. Dieser Ausschuß
soll in drei Monaten einen Bericht vorlegen der eine Neuorganis
sation des Staates enthalten soll. hierunter soll in erster Linie
eine Aenderung der Verfassung, der parlanientarischen Arbeit und
des Wahlsystems fallen Ferner soll eine stärkere Trennung der
Verwaltung und der Politik stattfinden, und schließlich soll die
Unabhängigkeit der Justiz besser gewährleistet werden

Eine spanische Note an ben Vatikan?
Spanieiis Regierung hat eine Rote an den Vatikan gerichtet,

in ber fie gegen das Verhalten des Madrider Nuntius Protest ein-
legt und darauf hinweist. daß die Kirchen Eigentum des Staates
seien und den Religionsgesellschaften lediglich zu kirchlicheiif nicht
aber zu politischen Zwecken zur Verfügung gestellt werden könnten
Den Anlaß zu dieser Note soll eine Rede des Nuntius in der Ma- .

der »Kathedrale bilden in eder er scharfe Kritik an der Bittens
gesetzgebung der Republik übte.

Kleine politische Metdungen
Bundespräsident Miklas überreichte dem österreichischen Vizei

kgnzler Fett »als Zeichen des äußeren Dankes und der Anerkennung
sur die dem Vaterland in schwersier Zeit geleisteten hervorragenden
DiengNddie Insignien des ihm verliehenen großen Ehrenzeichens
am an e.

Das Bundeskanzleramt in Wien hat ein uneingeschränk-
tes Verbot sur die gesamte reichsdeutsche Presse auf die
Fisifuer eines Monats (vom 16. Februar bis 16. März) er-
a en

Aus Jsseimai
. Gedenktage am 20. Februar.

1790 Kaiser Ivs e h II. in Wien ggltorben
1810 Die Tiroler Hreiheitskämpfer ndreas hofer und Peter

M a is r erfcho fen. » _
1920 Der Potarforscher Robert Peary in Washington gestorben

Sonnenaufgang 7.08 Uhr :: Monduntergang 0.58 Uhr
Sonnenuntergang 17.21 Uhr :: Mondaufgang 8.55 Uhr

Os--

- (betreue man"?
Dort, wo sie am weitesten auseinanderwohnen sind sich

die Menschen am nächsten Der Grvßstädter kennt manchmal
nicht die Leute, die mit ihm aus gleichem Flur wohnen
Was sind ihm schon die Fremden die in einem andern
Stockwerk des hauses ihr heim habeni Wände, einen Stein
dick. trennen Lebenskreise in unendliche Fernen vaneinanber.
Es gibt keine Nachbarschaft, im wesentlichen der Sinn
menschlicher Anteilnahme itnd hilfsbereitichaft, oder wenig-
stens ist (See sehr selten

Sol Nachbarschaft aber ist auf dem Lan-de zu hause
Nicht zufällig enthält das schöne deutsche Wort Nachbar
die Wörter ,,Rahe« und .,Bauer«. Der Bauer, der mir
nahe wohnt, der Nahbauer, das ist der Nachbar. Nachbar-
schaft, so wie sie der Landmann pflegt, ift eine fuhlenbe
unb tätige Gemeinschaft, die Anteil nimmt an des andern
Freud und Leid, die helfend da einspringt, wo hilfe von-
nöten ist, und keinen anderen Dank heischt, als die leiche
Brüderschaft als Vorbild unserer neuen Staats- un Ge-
sellschaftsordnung

Die Notwendigkeit und der Nutzen einer solchen»Ge-
meinsamkeit ist gewiß auf dem Lande sichtbaren größere
Bekanntschaft erleichtert ihre Wirksamkeit. Sie ist geformt
und geglüht in den Erfahrungen vergangen-er Zeiten« in
einem Gefchichtsgefühi erhalten, das der großstadtischen Ge-
sellschaft ermangelt. Auch heute kann der Bauer nicht« der
nachbarlichen Solidarität entraten, aber in den kriege-
rischen und räuberischen Zeiten vergangener Iahrhunderte
war es schlechthin Gebot der Selbsterhaltun , im Kampfe
für Gut und Leb-en einen Rebenmann zu ha en. .. .

Ganz selbstverständlich ift,· daß der Mensch fur die
Gesellschaftsform der Nachbars ft Gefetze schuf, daß sozu-
sagen eine Dienstvvrschrift enttand, die Rachbarrecht und
Nachbarpflicht scharf umriß, um Drückeberger unb Aus-
nutzer an ihren Platz im Gliede setzen zu können In den
älteren Teilen des Reiches, die e er und starker das
Bauerntum entwickeln konnten, im eften unb im Süden,
aber auch im Norden unb im _then, wohin Siedler»aus
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Der status
»auf dem blasen-at

Roman von Liesbet Dill

l4. Fortsetzung

»Schweige mir von diesem Weines-
aber fie klammerte sich an ihn
»Sei still, Ulrich, bis ich alles gesagt habe. Jede Schuld

rächt sich«, sprach sie hastig weiter. »Aber du hast dein Herz
verhärtet und willft nicht einsehen, daß man eine jede
Schuld abtragen muß. Daher ift unser großes Unglück ge-
kommen Meine Krankheit hat mir Gott geschickt, weil ich
die Kraft nicht hatte, dich zu überzeugen Wenn du daliegen
müßtest, Tag für Tag und Jahr für Jahr, mit diesen
ewigen Schmerzen, dann würdest du nicht sagen, ich set
hhsterifch oder gar verrückt. Du bist gesund, du kannst
gehen und reiten und schlafen«

»Ich will dir mal etwas fagen“, unterbrach er sie mit
liebender Stimme. »Wenn ich Schmerzen hätte, ging ich- zu
einem Arzt, aber zu keinen Weibern und Kurpfuschern -——“

Sabine hob den Kopf. Er beschimpfte ihre Freunde, die-
fich ihrer liebevoll angenommen hatten, hie einzigen, die
Mitgesühl für sie hatten. —-— —-

»Alfo: Was hast du mir sagen wollen?“ unterbrach
er sie.

Sabine wischte sich die Tränen ab.
‚Buttich ift tot Seine Wirtschaft steht leer. Willst du

die Wirtschaft wieder einem Pächter übergeben?“
»Nein, ich bin sie satt«, sagte Entges. »Wir brauchen

die Zimmer zu Vorratskammetnz im cLIatizsaal wird Ge-
treide aiifgefchüttet«s

»Ulrich««,. unterbrach sie ihn hastig, ,,höre mir au! Jch
weiß, wie wir uns von der Schuld befreien können. Gib
die leere Wohnung- der Amt . . .« .

Er sprang auf. ·
»Sie kann mit ihrem kleinen Mädchen herkommen und

von der Wirtschaft leben. Jst denn das soviel? Es ist doch
deine Pflicht, für sie zu forgen.“

Er sah sie mit wilden Augen an. »Es ift für sie ge-
sorgt««, sagte er kalt. »Sie hat ein Vermögen bekommen,
damals —-— —«

»Aber das Kindl« rief Sabine.
Ulrich wand sich wie unter einem Hieb. Er sprang auf.

baute die Fäuste und knirschte mit den Zähnen Er warf
die Stühle in die Ecken. Sie aber sprach weiter. Er stand
still, packte eine Stuhllelme, griff sich mit beiden Händen
ins Haar und würgte einen Fluch hinunter. Sie sprach
eindringlicher, mit einer Stimme, die leicht zitterte; zuletzt
weinte sie bitterlich

Das halte ich nicht mehr aus-, dachte er. Jchwerde verrückt.
»Ich kann es nicht«, sagte er schroff und schob ihre

Hand zurück. »Geh fehlafen.“
Jn her nächsten Nacht kam sie wieder. Sie setzte sich auf

fein Bett. Sie hat-te es sich anders überlegt. ·
»Wir wollen das Kind adoptieren Für feine Er-«

ziehung muß gesorgt werden. Wir bringen es erst in eine
Pension, um es dann allmählich ganz zu uns zu nehmen.
Jch fahre selbst nach Msosiifelfekd nnd spreche mit der
Mutter.«

Auch das schlug er ihr ab.
„Satire, ”Sabine“, sagte er, »ich muß meinen Schlaf

haben. Laß uns den Tag dazu benennen, uns auszu-
sprechen«

»Am Tage bist du ja immer fort-, klagte fie.
Das war richtig, denn er war· nur zu den Mahlzeiten

zu Hause.
»Und bei Tisch darf man dir ja nicht davon anfangen.‘
»Wenn mir der Appetit nicht ganz vergehen soll, nein“
»Ach, daß du so frivol darüber reden kannst, über das

Heiligste.«
Er stieß einen langen schrecklichen Seufzer aus und

reckte die Arme. .
»Was meinst du, ulrich?‘ «"
»Ich meine nur, daß, wenn einer ver... —- ich meine

krank ift, ift das schlimm genug; aber man braucht deshalb
nicht auch noch mit Gewalt den anderen anzustecken«,
agte er.

Sie fah ihn an. »Ich habe dir ja das Mittel gesagt, das
mich gesund machen kann.«

»Sabinet« brauste er auf. Er warf den Stuhl zurück.
»Du treibst mich noch ans dem Hausei«

»Es wäre besser,« wir hätten kein Dach über uns, wie
ein armes, unschuldiges Kind«, gab sie zurück.

Seine Augen flammten sie an. Er würgte t ach Worten.
Aber da sah er, wie ihre zarte Brust sich arixsfam unter
ihren Atemzügen hob, fah den fanatischen Glanz ihrer
flackernden Auge-n Und er sagte sich: Sie isi traut. Er ließ
sie reden und schwieg. Sie war eiskalt geworden und ihre
Nägel ganz blau.

»Siehft hu, ich muß. sterben. Meine Finger wer-den schon
blau.“ Sie hielt ihm- ihre Hände entgegen.

»Ach-Unsinn«, sagte er barsch. »Jetzt bleibst du hier und
schläffi fest-« Er legte sie» ohne auf ihren Widerstand zu
achten, in sein Bett und deckte sie warm zu. Sie lag wie
leblos da und schloßdie Augen-. Ihr Atem ging rasch.

»Ulrich«,. sagte sie und faßte nach feiner Hand, »ich
habe heute nacht die sllmi gesehen und das arme Kind. . ."

Da gab er sich einen Sind. Er stand auf, reclte dies Arme;
ein schwerer Atemzug wurde hörb.ar.. Dann sagte er dumpf:

»Du. sollst deinen Willen haben. Laß sie kommen
Näume ihnen das Hans eint aber verlange nicht, daß ich
mich darum stimme-re Jch kanns es nicht. Du kannst es
holen und darfst es ausziehen«

Da leuchtete es- über ihr abgewang Gesicht; fle
schlang ihre Arme um seinen Hals nnd ftammelte:

»Gott wird es· dir lohnen.“

e « a

Sabine stand auf; der Schwelle des neu- eingerichteten

I
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Hauses nnd erwartete die beiden grauen. Sie hörte, wie -
der Zug sich eben wieder schnaubeiid in Bewegung fette.
Sie waren sicher in einipaae Mir-ten [in Ihm. Sie hatte
diesen Tag herbeigefehnt, wie ein fast unerreichbar-i- am.
Es war ihr Manch-zumute Sie hatte fah vorgenommen
ruhig- und freundlich der Ankunft- her beiden-. entgegen-

-- .- .... ‑ ....-.o- .

wichen, rannte aber UteWM Maß Herzens
Laqu beruhigen, als He nun wirklich ihre Stimmen
orte.
Die kleine Hoftiir in der Mauer, die das Gut nach her

oberen Straße hin adschloß öffnete fiel. Die bciheu grauen
kamen herein.

Die Ami war mit einein großen Henkelkorb und vielen
zufamniengebuudenen Schachteln bepackt, aus henen hie
bunten Kleider herausquollen. Sie war erhitzt und in
Verlegenheit, wie sie die Dame begrüßen sollte. Maria,
hie nur eine blaue Hutschachtel trug, in rotem Musselin-
kleid mir einem Spihenkragem drückte Sabine die Hand,
machte einen Knix und sagte:

»Der Großvater läßt auch schön grüßen.«
»Sein« Kind stand vor ihr! Ein hochgeschossenes Mäd-

chen mit schwarzen Augen, üppigen Formen und mit einein-
mit Sommersprosfeu übersäten (Bericht, das hübsch ge-
wesen wäre, wenn die große Stumpfnase ihm nicht einen
unedleu Stempel ausgedrückt hätte. Die Mutter war ent-
fdnehen hübscher gewesen. Heute war sie in die Breite ge-
gangen nnd bänerisch gekleidet, während Maria fiädtifch
aufgeputzt- war. Beide sahen nicht aus, als ob sie gern
hierhergekommen wären. Besonders Maria.

Maria sah sich in der frisch geweißten, noch nach Stall
riechenhen hohen Halle um, stellte die Hutschachtel auf den
Tisch Und ging an hen Spiegel, um sich den Bubikopf zu
kämmen Dabei warf sie einen raschen Blick in die einfache

Wirtsstube mit den gelbgestrichenen, abgeschabten langen

Tischeu und Bänken Auf dem runden Tisch in her Mitte

stand ein Strauß Federnelken. Sie roch daran und be-

trachtete die Oeldrucke an der Wand, die, dem Geschmack

Buttichs entsprechend, kämpfende Hirsche, Seeschlcichten und

räuberische Ueberfälle darstellten, und buchstabierte laut

den braungemalten Spruch, der über dem- Schanktisch

prangte: »Das Leben ist eine Hasenjagd, bei der der Mensch

den Hasen macht.“ .
Jus der großen Küche flackerte ein helles Feuer im Herd,

nebenan in her Vorratskamnier waren Schränke und Re-

gale gefüllt; ein Topf mit eingesalzener Butter stand da,

ein Kistchen Mehl, ein Körbchen Eier, frifchgebackene Brote

und ein- Topf mit Zwetschenmus Im Rauchfang hingen

große Würste, Schinken und Speck. .

Sabine ging mit den Gästen durch den Garten-, zeigte

ihnen ihr neues Land, das ihnen gehören und das sie be-

bauen unh wo sie ernten sollten, gab ihnen Ratschläge, wie sie

Erdbeeren setzen und Bohnen stecken sollten. Ami nickte zu

allem mit dem- Kopfe, Maria sagte, indem sie im Vorüber-
gehen eine Wicke abriß:

»Na, da wären wir ja auf dein Lande. Wir sind die

Landwirtschaft so gar nicht gewöhnt.“
»Nun» das lernt sich rasch«, sagte Sabine.
Die Mutter wechselte einen Blick mit der Tochter. »Es

wir-di der Maria nicht leicht fallen, sich einzugewöhnen
Wenn sie nur kein Heimweh kriegt.«

»Sie muß nun denken, daß sie hier zu Haufe ift“, sagte
Sabine.

Maria-schwieg Sie betrat den Hühnerstall nicht, fon-
dern blieb stehen und schaute nach dem- Förftersohn hin-
über, der sich im Hofe zu schaffen machte.

Sabine meinte, ob sie sich nicht die Glucke mit ihren
Jungen ansehen wollte, die auch zum Hause gehörten.

»Von den Hühnern verstehe ich nichts.«, antwortete das
Mädchen vatzig »Und in den Ställen liegt überall Mist.«

Nachdem Sabine ihnen anbesohlen hatte, die Kellertür
zwischen den beiden Haustüren stets zu schließen und nie-
mals mit offenem Licht auf den Speicher zu gehen, verab-
schiedete sie sich erleichtert unh war froh, daß alles sich so
einfach gefügt hatte.

»Es ist alles in Ordnung«, sagte sie zu ihres ' « ve.
»Sie sind da.«

alt * an

Durch die Erregungen der letzten Wochen machten sich
in der daraus-folgenden Nacht die Schmerzen derartig fühl-
bar, daß Sabine den Entschluß faßte, nach Heidelberg zu
einem Spezialiften zu fahren, der durch eine besondere Be-
handlung des Rheumatismus bekannt geworden war.

Sie war kaum zwei Tage fort, als Entges einen Brief
von. ihr bekam. Sie schrieb immer begeistert von ihren
neuen. Rufe-schalten Er war das allmählich gewöhnt; so.
riß er mit einem Seufzer den Bries auf. Er enthielt nur
wenige Worte.

Der Proletar- um ihr Leiden entdeckt! Bei der Unter-
suchung hatte er ihr das Bein aufgehoben, dabei hatte sie
laut ausgeschrien-

»Haben- Sie dabei Schmerzen f“ fragte er.
»Jawohl.«
Darauf hatte er die Untersuchung sortgesth unh das

Ergebnis war: Sie hatte Jschias. Entges lachte laut auf,
als er dies las.« Also darum die vielen Ruten, hie Rech-
nungen für die- Wunderdoktsoren und Sanatorienil

Der Professor hatte ihr eine bestimmte Kur ver-
schrieben und machte ihr Einspritzungen Schon nach der-
ersten fühlte sie, wie die Schmerzen nachließen Wenn sie
zurückkam, war sie hoffentlich gesund.
f {Ein dieses Zusammentreffen nicht wunderbars« schrieb
ie m.

Diese letzten Worte erinnerten ihn wieder daran, daß
sie ja unter dem Bann der Wunder standen Jn feinem
Innern zuckte eine leise Freude auf. Wenn das wahr
wäre, daß sie gesund würdet Aber er konnte nicht mehr
recht daran glauben Natürlich hatte sie sich die Jschias
bei den Kneipwanderungen durch die feuchten Wiesen ge-«
holt, mit denen sie einst so fanatisch begann. Wie einfach
doch alles im Leben war.. Es gab für jede Krankheit einen
besonderen Arzt. Wenn man seine Krankheit erkannt hatte,
ging man zu ihm hin und ließ sich untersuchen, und der -
betreffende Arzt sagte einem: »Jhnen fehlt gerade das,
was ich behanhle.“ Welch ein Glück, daß feine Frau nun
an einen Jschiasspezialisten geraten war.

Entges hatte noch nie soviel Briefe von seiner Frau
erhalten wie in diesen Wochen. Jeder Brief war voll von
Dankbarkeit gegen ihren Heidelberger Arzt. Sie wurde
»endlich richtig“ behandeln Dasselbe hatte sie zwar auch
von Schlangeiibad, von Wiesbaden und von Pvrmont ge-
schrieben, aber »ich freue mich herauf, nach Hause zu
lonnnen“, hatte sie nochnie geschrieben Entges hatte immer
das gegenteilige Gefühl gehabt, daß, wenn er sie mahnen

 

mußte, nach Spann zuW sie ihm deshalb grollt
Schließlich- wie feine sunggesellenwirtschaft nun ein-

mal gtng, mochte sie seinethalben ruhig weitergehen Or
versprach sich von dem Heidelberger Spezialiften nicht mehr,
wie von einem Doktor Hunderich. Es war immer ein so
begeistertes Aufflackeru bei ihr, das nachher jäh erlosch

‚I O
O

Das erste, was Sabine sah, als sich der kleine Zug dem
Hof näherte, war auf der oberen Terraffe ein roter Fleck.
Maria,»die mit aufgestützten (Ellbogen, eine Stelle im
Mund, ins Tal hinunterschaute und das Treiben auf dem
Bahnhof beobachtete. Gleichzeitig mit der jungen Frau
Entges war ein großer Herr in braunkarier-tem Garn-ni-
mantel ausgestiegen

„illintter“, "rief sit- ohne sich M ihrer bequemen
Fäklgllzßduuklkhveztzckeikä btg Schenkzimmer zurück, wo die

e e nerr " t »Um-das ”
her Nordhäuser ist müsst h2.“ ßngelhrett fort,

»Wie geht es denn da hraben?“ fragte Sabine, wäh-
rend sie mit ihrem Manne dem Hause zuging und den
Bernhardiner abwehrttz der freudig an ihr hochsprang

»Da mußt du deine Freundin fragen«. erwiderte
Entges. »Ich bin noch nicht oben gewesen«

Sabine stieg die steile Treppe hinauf. Als sie oben war,
drehte sie sich nach ihrem Manne um; ein glückliches Lächeln
überslog ihr Gesicht »Hast du gesehen, ich kann wieder
Treppen fteigeni"

»Weshalb stehen denn hier alle Türen zu den Zininiern
auf?“ fragte sie, als sie durch den langen Flur gingen.

»Ich weiß nicht, das ist jetzt hier immer fo.“
»Und hier, in meinem Wohnzimmer, sind ja alle Bor-

hänge zugezogen —« Sie ging an die Fenster und zog die
blauen Bot-hänge auf. Ah, wie lag hier der Staub! Die
vorher so blanken Mahagonimöbel und die glänzend
polierten Schlösser des Schreibtisches waren ganz stumpf
geworden. Und ihr Tintenfaß mit her eingetrockneten

-Tiute, und der alte verstaubte Mistelzweig auf dem
Spiegeltisch er ftammte noch von Weihnachten, sie nahm
ihn gleich fort. Und wie die Motten flogen .. . Sie haschte
gleich zwei ...

Die Köchin mit dem falschen Zon entschuldigte sich; sie
hatten gedacht. die gnädige Frau käme erst heute abend.

»Nun, bis dahin hätten Sie den Staub hier auchnicht
weggebracht«, sagte Sabine, und legte ihre Sachen ab.

„ulrich“, sagte sie. als sie einander gegenüber beim
Tee saßen, »sag’ mir doch ein einziges Wort«, und sie
freichte ihm die Hand über den Tisch. »Sag’, daß du dich
reust —-—“

Er drückte ihre Hand. »Ich freue mich. Sehr fogar.“
Sie nahm ihn bei den Schultern und strich ihm über

sein Haar. »Du bist grau geworben.“ Sie sah erschrocken
nach seinen Schläfen. ·

»So? SJtnn,hafiir siehst du um so besser aus. Aber laß
hoch, Sabine; ja, ich freue mich, daß du endlich den richtigen
Arzt gefunden hast« und daß du wieder gesund bist, oder
es wenigstens glaubst —«

»Und daß ich wieder mitarbeiten kann.« Sabine sah
sich ins dem hellen Zimmer um. »Hier iöunte ich nicht
mehr mahnen. Morgen mache ich Ordnung in meinem
Hau«f·e.«

Das erste war, daß die Köchin mit dem falschen Zopf
samt dem Stubenmädchen das Haus verließen. Dann ging
sie daran, ihren verlotterten Haushalt neu einzurichten.

Aus ihrem Streifzuge durch den oberen Gemüsegarten,
in dem seit einem Jahre nicht mehr das Unkraut-gejätet
war, kam sie auch durch den oberen Hof unh fand die Amt
in eifrigem Gespräch mit der Förfterin Beide hatten die
Besen in hen Händen. Als sie Sabine gewahrten, nickten
sie freundlich und setzten ihr Gespräch fort. Trotzdem es
schon zehn Uhr war, war der Hof noch nicht gesäubert, in
der Küche war noch kein Feuer angemacht. Jn Buttichs
Hause standen alle Stubentüren auf, die ungeordneten
Betten sahen aus, als ob die. beiden eben erst heraus-
gekrochen seien. Die Fenster waren alle geschlossen, eine
ftickige, schlechte Luft war in den Zimmern In der Wirts-
stube hingen die Federnelken noch in hem Krug, verwelkt
und faul. «

Maria kam von der Terrasse herein und blieb erstaunt
' ftehen, als sie. Sabine fah.

»Machen Sie denn keine Fenster auf?“ sagte Sabine
fast schüchtern, denn die schwarzen Augen des Mädchens
fragten verwundert: Was willst du denn hier? Maria
stieß einen Fensterflügel lässig auf. »Soll ich noch mehr
aufmachen?“ fragte sie.

Nun kam auch die Mutter, den Besen in der Hand, unh
entschuldigte die- Unordnung, aber sie hatten sich heute
verfchlafen Es war zuviel Arbeit hier mit den vielen
Zimnrern Und der schrecklich große Hof und der Garten
dazu; An Landarbeit waren sie eben nicht gewöhnt.

Jn· Marias Mädchenzimmer mit den Rosenknofpem
tapeten stand ein ebenfalls ungemachtes Bett.

»Wer schläft denn hier 8“ fragte Sabine erstaunt.
Die Maria wechselte einen Blick mit der Mutter, und

sagte-» den Kopf zurückwerfeud: »Unsere Gäste.«
Sie hatten nämlich schon ein paarmal Gelegenheit ge-

habt, Leute über Nacht zu beherbergen, wenn das Wetter
zu schlecht war, um über Land weiter zu fahren. Sie konn-
ten ja ebensogut hier über Nacht bleiben, wie unten im
Dorfe.
« »Aber wo haben Sie denn die Kleiderschränke hin-
getan?“

Die hatten sie oben in den Verschlag neben dem Heu-
speicher gebracht.

»Dann geben Sie aber mit dem Licht acht. Daß nie-
mand mit offenem Licht auf den Speicher geht«, schärfte
ihnen Sabine ein.

»Ich geh. immer: fel’bfi“, versicherte ihr die Mutter-, und
sie zwinkerte he'r Tochter zu. Was brauchte man denn
alles breitzutreten und sich wie ein Gendarm hier beauf-
sichtigen zu lassen. Und dann wollte sie sagen: Der Kaffee
war ihnen ausgegangen Sabine sah sie au. »Dann müßt
ihr euch welchen im Dorfe laufen."

Die Frauen sahen einander an, und Maria sagte hoch-
hat“: »Die- Mutter hat aber. kein Geld mehr Und-
in her Kasse ift auch nichts, es kommt ja dieganze Woche
niemand herauf.“ .

Fortsetzung lvleti . -



   

    

  

  
  

     

  

   
  

    

    

     

 

\
\
\
\
\
“
\
\

 

T
.\
\\

   

.
.

si
t-

;
4
‘

,
s-

„
m

g
e
t

-
M
o

O
O
C
I
J

I
.
.
.

   
  ,

.
9
.

.

M
X
X
X
L
X
X
S
N
C
Q

a
.
\
\
\
\
'
\
\

.
.
«
-
-
«
«

.
\
:
-

.
n
}
.
.
.

v
»F
U
J
T

'
o

II
O

«.  
    

  

 s
s
.

W
”

M

   

-
s
\
\
\
\
\
\
.
\
\
\
\
\
\
\

‘
-

  
   ._

‘\

I
3’ e
3.53074 « 

 

Modelle Verlag Gustav Qyon
gegründet 1849

 

 
w »ein-raus-

Sie Pariser Kundgebungen
Die Ursachen des Blutvergießens.

Paris, 18. Februar.

Verschiedene Abgeordnete der französischen Kammer
haben die Forderung gestellt, daß über die näheren Umstände
der blutigen Unruhen von aris eine Untersuchung einge-
leitet werd-e. Wie ein hier er cheinendes amerikanisches Blatt
erfahren will, hat Kriegsminister Marsch-all Petain von sich
aus ein-e Untersuchung eingeleitet, die bisher zu folgenden
Feststellungen geführt haben soll:

1. Trotz anderslautender Behauptungen find keine Maschinen-
gewehre oder Schnellfeuergewehregegen die Demonstranten ver-
wendet worden. Alle ausgelesenen Geschosse waren aus Revolvern
abgegeben. An das Eingreifen von Maschinengewehreti hat man
deshalb glauben können, weil ein iteiier Repetierrevolver von der
Polizei verwendet wurde.

2. Es ist beinahe lieber, daß das Trompetensignal. durch das
die menge, bevor das Feuer eröffnet wird, vorschriftsmäßig ge-
warnt werden«muß, in mehr als einein Falle unterblieb. Die Poli-
zisten haben von ihren Revolvern Gebrauch gemacht, ohne das Sig-
nal abzuwarten oder abzugeben.

3. Sogar einige polizeiofsiziere haben bei den Ereignissen den
Kopf verloren und wild in die Menge geschossen bzw. schie en las-
sen, ohne daß ein Grund dafür vorlag. '

Der frühere Ministerpräsident Daladier ist verschied-ent-
lich ersucht worden, von sich aus Material über die Ereignisse
vom 3.. bis 7. Februar zu veröffentlichen. Daladier hat die-
fes Ansinnen abgelehnt mit der Erklärung, daß dem von der
Kammer eingesetzten parlamentarischen llntersuchungsaus-
ichuß sämtliche in feinem Besitz befindliche Schriftstücke zu-
geben würden.

— «-—-·--.----«·-

- Schweres Explosionsiingliick
Zweiftöckiges haus eingestürzt.

Ein furchtbares Unglück ereignete ich in einem zwei-
stöckigen haus in hannover Durch eine chadhaft gewordene
Gasleitung war itn Keller des hauses ein kleines Feuer aus-
gebrochen. Die sofort herbeigerufene Feuerwehr nahm mit
Beamten des städtischen Gaswerks die Löscharbeiten auf.

Plötzlich schoß eine gewaltige Stichflamme aus dem
ratichenden Untergeschofz, und unter gewaltigem Getöse. das
auf eine Gasexplosion zurückzuführen ist. wurde die ganze
Vorderwand des hauses herausgerissen. Das Dach hängt-
nur auf einen kleinen Teil der Grundmauer gestützt, fast.
völlig frei in der Duft, und die zeuerwehr ist zurzeit damit
beschäftigt, das Dach abzusiiitzen.

Der Unglücksort ist ein wiistes Trümmerfeld Die Löschs
arbeiten find noch im Gange, und ehe nicht die großen Trüm-
mermassen beseitigt sind, laßt sich nicht übersehen, in welchem
Ausmaß Menschenleben geää rdet sind. Wie Augenzeugen
berichten, haben sich zur eit des Einsturzes außer zwei
städtischen Gasarbeitern auch Feuerwehrleute im Keller des
hauses befunden, die mit Rettungsarbeiten beschä tigt waren.
Die Bewohner des hauses Zotten dagegen das ebäude be-
reits auf Anordnung der olizei verlassen. Die Unglücks-
ftätte ist in weitem Umkreis von Polizei abgesperrt. Jn-
3wischen finb auch Sanitätsmannschaften mit Krankenwagen
an der Unfallstelle eingetroffen.

Ueber die Ursache des Einslurzungliitks
wird ergänzend bekannt, da im Keller ein Brand entstan-
den war. zu dessen Löschung euerwehr herangezogen wurde.
Jnfolge der starken hitze war die Gasleitung schadhaft ge-
worden. Ein Rohr platzte und eine gewaltige Stichslamme
schoß empor. «

.. Bei dem Einsturz der Kellerderke und der haussassade
find drei Ieuertvehrlente schwer und fünf leicht verletzt wor-

Øltat 19127/10512 Izu-et2575m”!

Auch Blenden — z. B. solche, die rüschenariig an beiden Seiten ge-

artig über die Armelkugel reichende cTeile gibt es in vielen Ver-

Verbretterte Schultern f/
I.

Es gibt bei der heutigen Mode vielerlei Möglichkeiten, eine moskxszzz ‚

disch verbreiterte Schulterliitie zu erzielen. Ginnial wird diese Vers is "

breiterung durch keulens oder piiffeiisorniig geschnittene Ärmel erreicht I-

die durch seine, nach links abgenähte Bäumchen start betont abstehen-

reibt sind — dann abstehende Gpauletten sowie krageiis oder volants

s-·
.-

-

I\ ,

'. see «

.·.-«.«-
. (in ' I syst-.

««iI.-’ .)e.r.»»,
‚ w I"

I '. .

DE schiedenen Ausführungen. — Lin wirkungsvollem Gegensatz zu den

« breit ausgearbeiteten Schultern steht nach wie vor die sehr

schlank gehaltene hüftpartiez überhaupt ist der Rock durch

Ja vorteilhaft gestellte Teilungsnähte und durch seine mit

schönstem Fall verbundene Länge ganz auf die schlanke

Silhvuette eingestellt. —- Gine verhältnismäsiig neue Gr-

tcheiuung in der Mode ist das Karat-neid, das, je feinem
. · «««" Zweck entsprechend, aus Seide oder Wollstosf aber auch

Itsin Nachmittagsketd aus
weinrotem Mattkrevp, an den

- Ärmelii mit originellen gezoge-
nen Blenden garniert. ‘Die Taille
gebt vorn in Gürtelteile über, die
im Rücken gebunden sind. Stoff-
berbrauch- etwa 4,35 m, 100 cm
breit. Grösse 49, 44. 46 und 48.

953071 cNachmittagskleid aus
schwarzer Seide, durch schmale
rosa cplisseerüschen etwas belebt.
Sehr apart der Patrenefsekt an
der Taille. Der Rock ist vorn
mit Teilungen versehen. Stoff-
verbi·aiich- etwa 4 m, 100 cm
breit. Grösze 44 und 48.

als

aus Seide und Wollstoff gearbeitet werden kann. —-

A.K.

53045 Giegantes Kleid in einer
oinbination von schwarzem

Mattirevp u. rotem Gråpessatin,
der die Passe utid den oberen
Teil der Ärmel ergibt. Durch-
gehettd geschnittene cForm. Stoff-
verbrauch: etwa 4,Z.5m schwarzer,
100 cm breit Grösse 49 u. 46

355046 Kasakkleidaus schwerem
Eråpe de China der für die
Kasak in Weist und für den Rock
in Schwarz gewählt ist« Eine rote
Baudschärpe hält die Rain? zu-
sammen. Stoffverer etwa Im
weißer, 1.90 nt schwarzer. se
100cm br. Grösze 49, 44, 46 u.48.

«
“
\

xttvnsgichniite erhä

oen. von den Hausvewohnern trugen drei Frauen und ein
junges Mädchen Verletzungen davon, ebenso zwei Arbeiter
des Gaswerks. Todesopfer sind glücklicherweise nicht zu be-
klagen.

Die dem Unglückshaus gegenüberliegensden Gebäude sind
gleichfalls beschädigt warben. Zahlreiche Fensterscheiben
wurden zertrümmert. Mehrere enster wurden aus dem
Rahmen heraus-gerissen ·

 
Die ..Abrüstung« der anderen.

Die Eton Boys, das sind die Zöglinge einer berühmten
englischen Schule, übten an ihrem »Feldt—ag« gemeinsam mit

englischen Truppenabteilungen. «

MLIEieueet aus-aller Weit
50 ovo-RM-Gewinn nach Berlin. Jn der Vormittags-

ziehung der Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie wurde ein
Gewinn von 50 000 RM auf die Nummer 127127 gezogen.
Während die erste Abteilung- dieses Loses im Rheinland in «
Biertellosen gespielt wird, fällt der Gewinn der zweiten Ab-
teilung in Achtellosen nach Berlin, so daß acht glückliche Ber-

· liner zusammen 50 000 RM gewinnen.

Aufklärung des Falkowitzer Mordes. Der am 8. Fe-
bruar in Faltowitz verübte Mord an dem Landwirt Rettig
it völlig aufgeklärt Der Bruder des Ermordeten, der
schlosser Paul Rettig, hat unter dem Druck der Beweise
ein vollständiges Geständnis abgelegt. Er gab zu, sein-en
Bruder von einem Sägebock aus durch das Fenster-erschossen
«u haben. Ueber den Beweggrund der Tat verweigert der
äter jede Auskunft. Allem Anschein nach handelt es sich

um einen Racheakt.

Schwerer (Brubenunfall. —- 1 Ioler. Auf der Ma -
grube in Michalkowitz (Oberschlesien) wurden beim Zuer
gehen eines Pfeilers die Brüder Eieslich durch die einftürs
zenden Gesteinsmassen begraben. Einer der Brüsder«konnte
nur noch als Leiche geborgen werden, der andere wurde mit
einem Wirbelsäulenbruch in hoffnungslosem Zustande in
das Lazarett aebracht.

ltlirh bei Yormann Ewige, gab Warmliriinm Hättest-lass
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g 53047 Rachinittagskleld aus
dunklem Flamiloi. Sehr originell
die Garnierung der Blenden
und Schluppen, die passend zum
Kragen fraisefarben abgefüttert
sind. Harmonierende Kndpfe.
Stoffverbrauch: etwa 3.60 in,
100 cm breit. Grdüe 44 und 48.

—.... .— ‑‑‑.‑ ._ .._. —- .. -—. .. ..‚__‚ sø ..—__

 

. Ein „blinber seppelin-Baffagier“. Der Engländer Erir
Charles Bone wurde in Plymouth zu drei Monaten Zwangs-
arbeit _oerurteilt. Er hatte im Juni 1929 Benzin im Werte
von fiinf Pfund Sterling gestohlen. Nach dem Dieb tahl
hatte er sich angeblich als blinder Passagier auf dem « raf
seppelin' versteckt, mit dem er nach Amerika reifte. Er will
mit einem Dampfer nach Deutschland gefahren sein-und sich
dann aus das Lastschiff begeben haben.

 
Lordsiegelbewahrer Eben

hat im Auftrage der englischen Regierung eine Europareise
angetreten; die dem Abrüstungsproblem gilt. Am Dienstag

trifft Esden in Berlin ein. .
.- m-“—

Qurnenmunb Sport
. Die Deulvschlandsahrey die an der 11. Winterfahrt nach Gar-

knisch- artenkirrhen teilnahmen, Ratten auf der anzen, teilweise
1000 ilometer langen Strecke se r mit den Unbil en des Wetters
und der Straßen zu kämpfen. Die Ausfälle sind auch dement-
gprechend recht groß. Bei den Wagen starteten von 50 Gemeldeten
7. von denen 21 in der Sollzeit das Ziel pa sierten. hans Joachim

Be·rnet-Berlm au Mereedes blieb vor reiherrn von Aretin-
Munrhen auf B W. und Me fett-Berlin auf DKW der Bestre.
Von den 20 geftarteten Motorra fahrern trafen nur drei rechtze tig
am Ziel ein.
-. Ehrlstel Eranz Europas be e Skiläuferin. Einen deuts en
Vieå Hab es durrlå die deutsche eisterin Christel Eranz bei en
J ennen in t.Moriß. Unter zaglrei er ausländicher Kon-
urrenz holte sich Deutschlands beste A fahr släuferin mt der Ge-
samtzeit von 1:57 den ersten Platz im StalomsLau und ging ha-
mit«auch in der Kombination aus Abfahrt und lalom vor der
zweiten Deutschen Lia Resch und der Schweizerin Anny Rüe g
als Siegerin hervor. uch in der Länderivertung feierte die deuä e
Mannschaft mit 82 Punkten einen sicheren Sieg vor der Sch
mit 41 unb England mit 58 Punk en.

Nach den yrenäen wird u den ra ' en Sklmei te a-
ten auch eine .. eutsche Manns oft eni anuliilimænter gührtsmåmdoii
Dr. BotschsMunchen gehen Fra sniir, Roman örndle und
Ludwlg Kreisel auf die weite Sie e.

Hans SchönrathElbegeid kam bei den Berufsboxkämp en in
Berlin zu einem schmeiche aPen Unents leben gegen den ereii
Europameifter Sohn Anders on. {in euer dramatischen vierten
Runde wurde dem Deutschen das linke Auge ausgeschlafen, der sich
aber glei mit einem wuchti en er aken revan erte. um
Schluß ha te der Schwelle leichtg Rost-lieh für lieb. ch 3

· Das Annverpener Sechsiagerennen wurde vonden holländern
FisnetisburgsWals mit Rundenvvrsprun vor den Belgiern Buysses
späthnskåf1 Xtilgtzschönthchli gewonnen. iirtgen-Ilerts belegten den



dem Westen verpfianzt wurden, haben die ’Jte ein der Rach-
barschaft ganz feste Formen angenommen. o kennen wir
dort eine feste Gemeinschaft, die eben den Namen Nachbar-
schaft trägt und eine ganz gewisse Anzahl von nahen
bösen umfaßt. Zu jedem Baueriihos gehören eben fünf
oder sieben oder acht Nachbarn, die bei besonderen Ge-
legenheiten, so beim Erbgang oder Besitzwechsel, in be-
stimmten Formeln anerkannt werden müsen.

Auf diesem Boden der Nachbarschaft ist das iäiidliche
Brauchtum in feinen schönsten Blüten gewachsen. auf
diesem Boden hat es sich gesund erhalten können. Die
Formen von Brauch und Sitte werden in der Nachbar-
schaft in peinlichfter Genauigkeit beachtet. Es gibt keine
größere Schande, als aus der Nachbarschaft als unwürdig
ausgeschlossen zu werben, keine gröbere Beleidigung, als
einein andern die Nachbarschaft zu kündigen Jn der tä-
tigen Nachbarschaft sind teilweise die Aufgaben der Lpäs
teren Genossenschaften schon vorweggenommen wor en.
Man hilft sich bei der Arbeit aus, leiht einander Geräte,
macht gemeinsame Bestellungen und was an solchen kleinen
alltäglichen Dingen noch mehr ift. Man hilft aber auch
einander beim hausbau, leistet freundschaftliche Spann-
dienste, steht in schlimmen Sagen, in Mangel, Krank eit
unb Tod, sich gegenseitig bei, nimmt auch an den Freu en
teil, an hochzeiten und Kindtaufen, an Geburtstagen und
Schlachtfesten, man versammelt si an langen Winter-
abenden zu gemeinsamem Trunk un Spiel. Vor allem ist
der hilfreiche Nachbar aber da, wenn Brand oder Deich-
bruch den Hof zu vernichten drohen. So entsteht als die der
Familie nächst eordnete gefellschaftliche Form die bäuerliche
Nachbarschaft, ie man-in der Großstadt nicht kennt, in der
Kleinstadt vielleicht noch in verwässerter Form. Jn diesen
Kreisen erhält das bäuerliche Leben Eine gesellschaftliche
Form. .. u diesen landwirtschaftlichen insdungen kleinerer
und gro erer Art die nationale ber Volksgemeinschast zu
ügen. it das vornehmste Ziel des Nationalsozialismus.
ene Vorbilder und Vorläufer erleichtern sie.

hermann Joseph Gingen.

Die tun-re Stimme
Wir sehen einen Menschen zum erstenmal, haben noch

kein Wort mit ihm gewechselt und wissen auch nichts Na-
heres über ihn. vielleicht ist es auch nur sein Bild, das uns
vor die Augen kommt, und doch wer-den wir uns sofort zu
ihm hingezogen oder von ihm abgestoßen fühlen Er ist uns
rein gefühlsmäßig, instinktiv sympathisch oder unsympathisch
Dieses Gefühl, das uns ihm im Augenblick iiahebringt oder
uns die lieberzeugung gibt, daß wir mit ihm in keiner Weise
harmonieren könnten, uns von ihm zurückhält, ist mit bem
Verstand nicht zu ergründen, denn wir haben keinerlei An-
haltspunkte dafür, warum wir dadurch in der einen oder
anderen Richtung beeinflußt werden. Es ist eine innere
Stimme, die uns dabei leitet und uns sofort ganz unbewußt
eine Entscheidung für ober'wiber treffen läßt. Seine Er-
icheiniing die gewiß auch auf uns wirkt, Schönheit oder
Fiäßlichkeit und Bildungsstufe oder was es sonst sein mag.
sind für die Zuneigung oder sZlbueigung, bie von uns Besitz
ergreift, durchaus nicht ausschlaggebend Der erste Ein-
druck ist entscheidend, sagt man, und das stimmt fast ohne
Ausnahme Man kann sich dem Gefühl, das uns in diesem
Falle führt, vor einem Menschen warnt oder uns dazu be-
wegt, ihm Vertrauen entgegenzubringen, überlassen denn
es wird uns ganz uiitrüglich den rechten Weg weiten, unb
uns vor vielen Enttäuschungen und manchem Schaden be-
wahren Man darf nur den leisen Ruf des geheimnisvollen «
Warners und Mahners nicht durch irgendwelche Ueber-
legungen sofort zum Schweigen bringen, denn es ist unser
tiefstes inneres Beben, das zu uns spricht, oom Schleier
des Wiinderbaren verhüllt, das uns mit untriiglicher Sicher-
Jit zu unserem Besten geleitet, wie es in einem Spruch
— r. von Sallets heißt:

Was auch behaupte die Philosophie,
Trau dem Gefühl, es trügt dich iiiel
Es ist das Rechte wie das Beste,
Nur halt am rechten Gefühl auch festel

Väter-Spende der Gemeinden

Jm vorigen Jahr hat der Deutsche Gemeindetag an die
tleineren Gemeinden den Appell gerichtet, mosglichst viele
SA.-Freiquartiere für die herbstzeit zu schaffen. ‚Der Auf-
ruf hat. obwohl er erst in vorgerückter Jahreszeit heraus-

gegeben werden konnte, einen außerordentlichen Erfolg ge-

habt. Jnsgesamt sind etwa 30000 Freistellen worben
worden. Die Oberste SA.-Führung hat dem Deut chen Ge-
meindetag und den beteili ten Gemeinden in besonders herz-
licher Weise Dank und nerkennung ausgesprochen; Der
Borsißende des Gemeindetages, Ober ürgermeister Fiehler-

München, hat nunmehr für 1934 einen öffentlichen Aufruf
an alle deutschen Gemeinden und ihre Bevolkerung gerichtet.
Der Aufruf be ieht sich einmal auf die Zuweisung von Frei-
guartieren an? bem Lande, in kleineren Stadien, in Kur-
orten unb Sommerfrischem die bedürftigen Kameraden aller
Gliederungen der SA. sollen hier Erholung finden. Daneben
aber werden auch die Bürgermeister der großeren unb ber
großen Städte gebeten, in der Bevölkerung Freiquartiere

. werben, damit die Kameraden vom Lan e und von den
ä’eineren Städten einmal Gelegenheit aben, die Kultur-
einriehtungeu der Städte zu besuchen. it der Verteilung
der Freipläße ist, wie im ver angenen Jahre, die Oberste
SA.-Führung betraut. Die eichsbahn gewa rt wie im
ve ngenen Jahre den Urlaubern der bitter: penbe eine
fün zigprozentige Fahrpreisermäßigung Wahr-end der Ur-
lau szeit laufen die Unterstützungen der Arbeitscimter und
der Wohlfahrtspflege weiter. Der Gedanke ber. itlers
Spende it: Verwirklichung der neuen Volks emein chafti
Stadt unb Land, Bürger und SA.-Mann so en sich ver-
'brübern. Wer ein Freiquartier zur Versagung stellen will-
füllt einen Freischein aus unb liefert ihn ber . emeinbe ab.
Es ist sehr erwünscht, daß Freiplätze bereits für März und
April gestiftet werben.

200000 Ehestandsdarlehen gewährt
Uebergrosze nachfrage.

Berlin, 18. Februar.

Das Reichsfinanzminifteriuin teilt mit: Die Nachfrage
nach Ehestandsdarlehen übertrifft alle Erwartungen Es
war bem Erlaß des Gesetzes über Förderung der Ehe-
ichließungen vom 1. Juni 1933 in Aussicht genommen wor-
den, ab 1. August 1933 monatlich runb 20 000 Ehestandsdars
Ziehen zu gewähren

Die Zahl der gewährten Ehestandsdarlehen hat aber der
gewaltigen Nachfrage emii in den« ersten iechs Monaten
sttlugusl bis Januar) 83 erreicht.

.Der Monatsdurchichnitt der bis ieht aewährten Ehe-

standsdarlehen beträgt demnach 30 500. Jn den ersten zehn
Tagen des Februar sind weitere rund 10 000 Eheftandsi
darlehen gewährt warben. Die Summe der gewährten Ehe-
siandsdarlehen übersteigt bereits erheblich das bisherige Auf-
kommen an Ehestandshilfe der Ledigen

Diese Tatsache bedingt. in der Erteilung von Ehestands·
dariehensbescheiden eine Unterbrechung bis zum 31. März
1934 eintreten zu laffen. Um jede unnülze Belastung der
Verwaltung zu vermeiden. wird gebeten, jeden Versuch auf
vorlzesxtige Erlangung des Ehestandsdarlehensbescheids zu un-
ter a en.

Diese Maßnahme ist durch die gegebene finanzielle Lage
und somit durch die allgemeinen Jntereffen des Volksganzen
bedingt. Wer von wahrem Volksgemeinschaftsgeist durch-
drungen ist und infolgedessen in allen Dingen seines Lebens
das eigene Sich den allgemeinen Interessen des Volksganzen
unterordnet, dem wird der Bescheid über die Gewährung
des Ehestandsdarleheiis im April nicht weniger willkommen
sein als heute Jn der Bearbeitung der Anträge auf Ge-
ivähruiig von Ehestandsdarieheii tritt eine Stockung nicht
ein. Mit der Erteilung von Bescheiden wird am 1 April
1934 wieder begonnen werben. Es ist in Aussicht genom-
men, in ber Zeit vom 1. April 1931 bis 31. März 1935 runb
250 000 Ehestandsdarlehen zu gewähren

 

Mehr Sorge für dir Saat-
weniger Sorae um die Ernte.

Aufgabe der nationalsozialitiischen Politik ist es,,-Deutfch-
land in Bezug auf Ernährung Vom Auslande unabhängig zu
machen. Der deutsche Ackerbauer hat als technische Spezialaufi
gabe, dafür zu sorgen, daß dein deutschen Acker all das ab-
gerungen wird, was das gesamte deutsche Volk zunächst an

Nahrungsmitteln ‘sebarf. Darüber hinaus muß der deutsche Acker
nach wie vor in sehr erheblichem Ausmaß auch zur Futter-
erzeugung herangezogen werben, denn unser natürliches Grün-

laiid reicht hierzu lange nicht aus, und die Zufuhr ausländischer
Kraitiutterniittel must eingedämmt werben.

Neben den Bestrebungen, die Quantität der Erzeugnisse
Von «)lckerland und Grünland zu steigern, muß der Landwirt aber
auch darauf achten, die Qualität zu heben. Sticksioff, Kali,
Pbospborsäure und Kalt müssen im richtigen Verhältnis zu
einander gegeben werben. Leider wurde aber gerade in den
letzten Jahren die Phosphorsäuredüngung stark vernachlässigt,
was umsomehr bedauerlich ist, als 80% unserer deutschen Böden
phosphorsäurearm sind nnd gerade die Phosphorsäure im Verein
mit Kali qualitätsverbessernd auf die landwirtschaftlichen Pro-
dukte wirkt. Eine Borenthaltung des Bodens Von Phosphor-
säure jeglicher Art muß als Raubbau bezeichnet werden und
läuft den Bestrebungen unserer heutigen Regierung zuwider.
Jm Thomasniehl, das rechtzeitig gegeben und zu allen Früchten
Verwendet werden kann, findet der Boden eine dauernd fließende
Phosphorfäurequelle. Je nach Art der Früchte und Pbosphor-
säurehunger des Bodens gibt der Landwirt |—— 3 Zir. Thomas-
iuebl se i-« h8. Volkswirtschaftlich wichtig für uns ist aber, daß
der Landwirt prinzipiell nur Thomasmehl deutscher Herkunst
verwendet. So war z.B. das Ausland im Vorigen Jahr im
Monat September mit noch 70 % und im Juli sogar mit 92 %
an dem gesamten Thomasmeblabsatz an die deutsche Landwirt-
schaft beteiligt. Neben diesen grundsätzlichen Erwägungen auf
bem Gebiete der Pflanzenernährung muß der deutsche Bauer
n. a. auch aus eine zweckmäßige Bodenbearbeitimg und gutes
Saatgnt achten, denn: »Wie die Saat — so die Erntet«

Dipl.-Landwirt Leib.

Gauleiter ".Dhertmnicnt bilmii Viiithui Stinnhttt
„bes Wintersportfestes des deutschen thens.“
Für das rößtse Wintersportereignis in Schleiien

nach der Macgtübernahme das-— ,,Wintierspo-rtf«est des
deutschen Ostens« am 24. und 25. Februar 1934 in
KrummhüibelsBrückenberg hat- der schlesischse Gauleiter
nnd Oberpräsident Helmiith Brückner, Brseslau die
Schirmherrfchaft übernommen Der schliefifche Gauleitser
drückt damit nicht nur seine Vierbundienheit mit der
schlesischen Stirn: unb Sportbewegung aus’, bie er nach
Kräften im nationalfoziialiftischen Sinne zu fördern bie-
müht ift, sondern der Gaulieiter will damit auch fein
Verständnis für das schwere Ring-en der schlefifchen
Volksgenossen im Riesengebirge zum Ausdruck bringen:
Die Schlesier soll-en durch das von ihm bekundiete Inter-
esse an diesem großartigen Sport-ereignis· gemahnt werben,
die Bestrebung-en der CRiefengebirgs‚nflnrorte, sich in
den Mittelpunkt zu stell-en und im Reiche für das
schöne Riesengebirge zu werben, zu unterstützen

Jeder schlesifche Volksgenosse, der durch seinen
Besuch dazu beiträgt, daß das ,,Wintersportfiest des
deutschen Ost-ens« zu einem vollen Erfolg-e wird, hilft
greulaAufbau und der Förderung der schlesischen Heimat-

nge. ‑
“du”

-——- Reichsgraf Friedrich Schaffgsotfch vollendete am
gefiriigen Sonntag sein 51. Lebensjahr. Zu der Ge-
burtstagsfeier war-en von Rsah unb Fern zahlreiche
Glückwünsche eingegangen. In dass im Pförtnerzimmer
aufgelegte Gratulationsbuch zeichneten sich wie alljähr-
lich eine ftattliche Anzahl Warmbrunner Bürger ein,
bie hiermit ihre Verbundenheit mit dem Grundherrn
dokumentierten Als Gäste weilten auf Schloß Wattm-
brnnn Graf und Gräfin Oppersdorf nebst Comtiesssen,
Graf und Gräfin Mag-nis, eine Schwester unserer
Reichsg-räfin, Graf HoyossLiebichau, Hauptmann von
Maubeugie Graf und Gräfin SaurmasFlinsberg und
Graf Saurmia-«Hohni, Dyhernfurth

— Jn der Ortsgruppe des Stahlhelm V b. 5.,
Bad Warmbrunn fand am 15. d. Mis., abends 8 Uhr
im Hsotel »Zur Linde« ein Lichtbildervortrag des Ka-
meraden Sanfter, Kunstwerk Herischdorf, über Luft-
schutz statt. An Hand von wertvollem Bildernratenial,
zum Teil aus dem Kriege, hat diese Vorführung in
Verbindung mit dem hochinteressanten Vortrage all-
gemeines Jntere se unb Anerkennung gefunden

--— Eine an ehnliche Versammlung berianftalteten
die Deutschen Christen. Der Redner, Pg Pastor

. Dies«ler-Rabishau, Glauschulnngsleiter der Deutschen
Christen für Riederschlesien, zeichnete unter dem Thema-
,,Rati-onalsoziialismus und evangelifche Kirche« die La-

ge in der evangelischen Kirche vor der Machtüberniahme
durch den Führer. Eine Zerfpslitterung sondergleichen-
unb eine weitgehende Entfremdung des Volkes kenns-
zeichiieten die Bedeutungslosigkeit der Kirche. Als die
nationa’l.lsozialistische Revolution die verschiedenen frühe-
ren We· tanschauungen jeglicher Prägung in ein Richts
ausgeldst hatte, bot sich der Kirche ein glänzende Ge-
legenheit, für unser Volt wieder von tiefster Bedeutung
zu werben. Das sei auch diass Ziel der Deutschen Chri-
sten. Die Deutschen Christen richtet-en ihre ganze
Kraft dar-auf, der Kirche das« gesamte deutsche national-
sozialistische Volk zuzuführen, ebenso in der Kirche aber
eine uationalfozialistische Haltung durchzusehen Die
Ziihörer dankten dem Redner mit groß-em- Beifall.

—- Set Warmbrunner Sportberein F. (S. Preu-
ßeit 1912 hielt am 17. d. Mis. im Hotel ,,Pr-eußische
Krone« seine Hauptversamnilung ab. Der Vereinsführer
und fein Betrat erstatteten die Jahresberichte. Be-
sonders erfreulich war der Tätigkeitsbericht der Hand-
balls und LeichtathletiiksAbteilung Durch die sehr gu-
ten Leistnuigen von Kraus, Obst, Mudrack, Weiser unld
Quanz und die lt mal 100-m Lund 4 mial 400-m-Staf-
feln steht der Verein im Bezirk Riederschlesien an 5.
Stelle Jn der Vereiiisirangliste des Gaues Schlesien
ist der WSV von 55 verzeichnieten Vereinen an 21.
Stelle- Dieser gute Platz wird aber erst klar, wenn man
ihn mit dem Platz ander-er bekannter Vereine vergleicht:
STE. Hirschberg 23., Pol.-Sportveriein Waldenburg 27.,
Vo.l.-Sportverein Görlitz 31.,-Militärsportverein »Hu-
bertus" 39. Leider wird der Verein in nächster Zeit
einige feiner besten Leichtathleten verlieren, die Bad
Warmbrunn verlassen Der Nach-wus- tritt ein gutes
Erbe an. Die 1. Handballmannschaft steht noch im
heißen Wettbewerb um die Kreismeisterfchaft,. Das
am 3. ober lt. Nlärz stattfiitdete Spiel gegen »Hu-
beri-uss«" Hirschberg wird die Entscheidung bringen. Sie
3. Fußballmannfchaften des Vereins stehen noch mit-
tsen im Kampf um die so wertvollen Punkte. Begrün-
bete Aussichten Meister in der 2. Klasse zu werben, hat
bie 2. Aiannschaft des WSV., welche sich in der letzten
Zeit in eine sehr gute Form gespielt hat. Ob es die
1. Niannschaft noch fchaffien wird, ist fraglich, ba ber
Vorsprung von STE. Hirschberg schon zu groß ist. Sie
kam zu spät in Fahrt. Sehr enttäuscht »aber in. ber Serie
die 3. Elf, welche noch keine gut-en Leistungen gezeigt
hat. Als Vereinsfübrer wurde einstimmig Gerhard
Hainkie wiedergewählt, der die bisherigen Betratsmits
g'lieber: Babatz, Quanz unb Schmibt als Mitarbeiter
bestimmt-e. Friedrich, Opitz und Reihwald Fritz wurden
beauftragt, die Spottworte und den Jugendleiter zu
unterstützen Aus Zweckmäßigkeitsgründen wurde der
Ver-ein in 4 Unterabteilungen gegliedert, die von Rücker,
Kaisers und Reihwald 1 betreut werben. In feinem
Schlußwort forderte der Vereinsführer auf, noch mehr
als bisher mitzuhelf-en, damit auch im Warmbrunner
Sportvierein die Gemeinschaft wird, nach der wir alle
streben und ein Hort echter Kameradschaft. Diese Sport-
kameradschaft wird sich alsletztes ihrer Ziele zur Le-
benskameradschaft ausweiten Das aber muß fie, denn-
nur bann, wenn ber Sport es fertig bringt, feine be-
sonderen Wert-e ins tägliche Lieben, in (bebauten, Worte
und Werke zu übertragen, hat er feine volkspolitische
Aufgabe erfüllt.

—- Fußballsport. Das für Sonntag im Stadion an-
gesetzt-e Spiel zwischen der 1. Kreissmannschaft von Pe-
tiersdors und WSV mußte leider ausfallen, da die Pe-
tersdorfer in letzt-er Minute ihre Mannschaft von den
Pflichtspsielen zurückgezogen haben. Ser WSV kommt
daher kainpflos zu den Punkten Am Vormittag- spiel-
den die 2. und 3. Mannschast die-s WSV gegen die 1.
bezw. 2. «Mannschaft von »Germania« H.irfchberg. Sir
einem fehr fchne'llen und bis zur letzten Minute span-
nenben Spiel gewann die 2. W«SV.-Mann-schaft gegen
»Germania« 1. mit 3:1 Toren Die Einheimischen spiel-
ten sehr eifrig und au.fopfernd. Ihr Sieg war verdient
und hätt-e noch höher ausfallen können, wenn nicht zwei-
mal .de-: Torpfosten beim Gegner sichere Tor-e gerettet
hätte. Dagegen macht-e das Spiel der 3. Mannschaft
gegen »Germania« 2 wenig Freude Die Einheimischen
spielten zerfahren unb luftlos, sodaß sie mit 4:1 Toren
dem besser-en Gegner Sieg unld Punkte überlassen muß-
en. ' ·

—- Amtliche Bekanntmachung betreffen-d Landbutter.
Der “Bevollmächtigte des Reichskommsissars für die
Milchwirtschaft macht bekannt: Auf Grund des Ge-
setzes über den Verkehr mit Milcherzeugnissen vom
20. 12. 1933 unb ber Verordnung über den Verkehr
mit Milcherzeusgnissen vom 21. 12. 1933 darxzab 1.
iMärz 1934 im Kreise Hirfchberg Land- oder aueriis
Butter nur noch direkt von dem Erzeuger an den Ver-
brauche-r abgegeben werben. Der Handel und Vertrieb
von Lands oder Bauern-Butter in Geschäften und ian
QNärkten ist berbvten.

— Diebstahl bes? Motorrades l K 219 238. — 50
Mark Belohnung Am Sonntag abend zwischen 21,30
unb 22 Uhr wurde ein vor der „Seichfchänbe“ in Rie-
deriGierssdorf stehendes Motorrad Marke ,,DKW« ge-
stohlen. Das fast neue Rad hat schwarzen Rahmen
und vernickelten Dank, 6 PS. ·stark, Fabriknumnver
333872. Hersteller: Autosunion AG. Tfchoppan Der
Eigentümer hat für Angaben zur Widerherbeischiaffung
des Rades eine Belohnung bis zu 50 Mark ausgesetzt,
die unter Ausschluß des Rechtsweges verteilt wird.
Zweckdienliche Angaben sind an die Ortspolizeibehörde
ad Warwbrunn oder san den Giensdarmerieposteni in

Gierssdorf zu richten.
—- Eindrnihsdiebstahl im Bahnhossgebände in Bad

Warmbrnmi. Jn der Raicht zum Sonntag in der
Zeit von 12,30 bis 5 Uhr wurde der Gehört-Aufbe-
wahrungsraum im hiesigen Bahnhofsgebäude erbro-
chen. Ser Täter hat die Tür, awahrscheinlich mit Nach-
fchlüssel, von der Bahnsteigsseitie aus geöffnet Gefiohlen
wurde ein Staubsauger.

—- Vom Hirschbetger Landratsamt. Der mit der
kommissarischen Verwaltung des Landratsamtes bes-



austragte Landrat v. Alten, bisher in Gro-sz-Striebl·itz,
hat am Freitag seine Dienstgeschäfte übernommen.

on der Hirschbevger Polizei Der Regierungs-
präsident in Liegnitz hat angeordnet, daß für die Dau-
er der Beurlaubiing des Polizeiinspektors Nipke die
Leitung der Vollzugspolizei dem Polizeikonimissar Geier
aus Görlitz übertragen wird.

—— Vor dem Hirschberfger Schöfsengericht hatte sich
die Spitzennäherin Al. G. ans Herischdorf zu ver-
antworten, die in einem anonyinen Brief«-an den bis-
herigen Amts- und Gemeindsevorsteher Dr. Unger, Bad-
Warinbrunn, die Aeugerung aufgestellt hatte, »daß
alle Stsasatsbürger in ad Warmbrunn Jdioten sind,
Sauhunde, Gauner, Schufte usw Ferner hätte
Adolf Hitler den Neichstagsbrand entfacht unb Alinister
Göring geholfen, den Reichstag anzuzünden«. Die
polizeilichen Ermittelungen hatten bald die anonyme
Schreiberin in der Spitzennäherin M. G. aus Herischss
dorf ergeben. Durch ein Gutachten eines Breslauer
Schreibsachverständigen wurde die Annahme der Po-
lizei bestätigt, sodaß die M. G. sich nunmehr vor. dein
Schöffengericht zu verantworten hatte. Da die Näherin
fchwerhbrig und anscheinend geistig beschränkt ist, er-
kannte das Schöfsengericht wegen Beleidigung und
leichtfertiiger falscher Beschiildigung nur auf einen Mo-
nat Gefängnis.

—- Das Arbeitsdiienstlager Pfaffendorf teilt uns
mit, dasz sich bei dem Autounfall iauf dem Schmiede-
berger Paß, über den wir in unserer Nr. 38 berichteten,
nicht bie Sanitätskolonne der Verletzt-en annahm, son-
dern die Arbeitsdienstabtsilung 103/7 Pfaffendors, Kr.
Landeshut, die sich gerade auf einem Uebungsmarsch
auf ber Schüllerbaude befand und dort durch Auto-
fahrer von dem Unglück erfuhr.

—- 70. Geburtstag eines ,,Frei’sta.at««-Griin-d-ers. Am
20. Februar begeht der verdienstvolle Pfarrer Hegeniann
in Schwenten bei Grünberg sein-en 70. Geburtstag
Er ist der Begründer des ,,Freistaates« Schwenten ge-
wesen, wodurch 1919 dem polnischen Vordixingen ein
Damm gesetzt und der Verlust weiteren deutschen Lan-
des verhindert wurde.

«—- Erfolg ides Alittelstandes Die Kaufhaus AG.
(vorm. Sieh) in (Slogan, chslieszt zum 1. Oktober, wie
die «Nordschlesische «Tagesze;itung« meldet, ihre Le-
bens-mittelabteilung. Wenn auch dadurch 20 weiblich-e
Arbeitnehmer ihre Stellung verlieren, wird doch der
selbständig-e Mittelstand von eine-r lästigen Konkur-
renz befreit. ‚

——- Ein treuer Sohn der Stadt. Der verstorbene
Ehrenbürger von Beiithen a. O., Fasbrikbesitzer Carl
Garitz, hat der Stadt testamentarisch 3000 Mark veri-
macht, aus deren Zinsen alljährlich san seinem Ge-
burtstage Spenden an die Ortsarmen verteilt werden
sollen. Weitere Legate erhielten die katholische und
die evangelische Kirche. «

— Aus cdem schlesischen Zeitungswesen Vom 1.
lMärz ab vereinigen sich die beiden in Glosgau erschei-
nenden Tageszeitungen ,,Niederschslesischer Anzeiger« u.
»Nein- Niederschlesische Zeitung« zu einer rechtsstehens
den Tageszeitung

—- Verbilligun der Molrereikredile. Der Reichs-ernäh-
run sminister hat ichtlinien über die Verbilligung der in-
en ur Darlehen zur Förderung der Milchwirtschaft au ge-
tellt. Danach wird der von den Darlehnsnehmern selbst zu
tragende Zinssatz um 1 0.7). gesenkt und darf nur nicht
weniger als 4 g enüber bisher v. h. betragen. Diese Re-
gelun « gilt auch für sämtliche im Rahmen der zweiten Zins-
verbi i ungsaktion gegebene Bewilligungen, die am 1.Ja-
nuar 1 34 no ni t abgelauxen waren. Der Zinsverbillis
Pungszuschusz it au 2 0.5. eftgefe t worden. Die Richt-
inieti enthalten insofern eine Vers ärfuna. als Zinsoeri

billigungszuschlise, falls unri tige Angaben gemacht wur-
den, zurückgefor rt werden 1' nnen.

— nebentüiigteii von Gemeindebeamien. Der preu-
szische Sinnen: unb ber Finanzminister haben angeordnet, daß
sämtliche erteilten Genehmiguiigen für die Nebentätigkeit
der Beamten der Gemeinden und Gemeindeverbände zum
31. März 1934 miberrufen werden Die Neuerteilung der
Genehmigung ist Sache der Anstellungsbehörde, die für die
Erteilung der Genehmigung der Zustimmung der Kommu-
naiaussichtsbehörde bedarf. Die Erteilung von Genehmigun-
geii siir Nebentätigkeiten soll der Ausnahinesall fein. Sie
darf nur erfolgen für eine Nebentätigkeit im öffentlichen
Dienft, wenn die liebernahine durch eine andere geeignete
Person nicht in Frage kommt oder erhebliche Mehrkosten
verursachen würde, die zur Bedeutung der Tätigkeit in kei-
nein angemessenen Verhältnis stehen, und für eine private
Nebenbeschiiftigliiig, durch die der Beamte nicht in einen
den handel, das Gewerbe oder den Arbeitsmarkt nachteilig
beeinflussenden Wettbewerb mit anderen geeigneten Per-
Zonen tritt. Bei Beamten, die ohne Vergütung beschäftigt
sind (z.B. Bürodiätar-e), ist ein weniger strenger Maßstab
anzulegen « -

Herinsidorf Khn (Unfall.) Hier ereignete·sich- an
der Gefahrenecke an der evangelischen Schule wieder ein
Unfall. Ein Anto überfuhr das 5jährige Kind eiiiespEiE
werbslosen Ob die Verletzungen ernster Natur sind.
konnt-e noch nicht festgestellt werben“.

Schreiberhau (Zu Ehr-en Herniann Stehrs) wurde
an seinem Geburtstag der Zackeltalweg in ,,Hermann-
StsehrsStrafze« umgetaqu

Löwenbevg (Mit der Heugabel erstochen.) Als
auf dem Dominialhof in Gehnsdorf umhertollende Kin-
der den Befehl eines Knechtes, das Spielen zu unter-
lassen, nicht bea.chteten, warf dieser ergrimmt eine Heu-
gabel nach den Kindern. Der 7jährige Kurt Sohns wurde
dadurch in den Kon getroffen, zog selbst noch die Heu-
gabelaus dem Kopf, verstarb aber an der erlittenen .
Gehirnverletzung im Bunzlauer Krasnkenhsause

Landeshut (Verhaftungen.) Hier wurde ein frühe-
herses Mitglied des kommunistischen Roten Frontkämps
fesrbunsdes weg-en staatsfeindlicher Betätigung sals Ku-
rier verhaftet. In Vogelsdorf wurde ein Mann bei
der Verteilung von Propagandamaterial der verbotenen
Sekte der internationalen Bibelforscher festgenommen
Schließlich konnten bei Anhängern der Sekte in Lan-
des-hut einige Zentner Werbematerial besichbagnabmt
werden.

Gsottesberg (Schwer-es Unglück beim Tunnelbaus
Beim Bau im Schönhuter Titnsnel traf ein Steinl einen
jungen Arbeiter auf den Kopf, fügte ihm schiwere Kopf-
wunden zu und zerschmettserte ihm den Unterkiefer.

Bunzlan (Vom Spielkamevaden im Streit er-
schlagen) Bei einem Streit wurde der 8jährige Sohn
Werner dies Schlossers Karl Schulz von einem älteren
Spielkameradsen in Modlsau in den Nacken geschlagen.
Der Schlag war unbesabsichtigt Der kleine Werner trug
durch ihn eine Gehirnierschütterung davon, an deren
Folgen er inzwischen verstorben ist.

Bad Altheid-e. (Das Neugeborene er:würgt.) Hier
wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes unter
Stroh versteckt aufgefunden. Die uneheliche Mutter ist
verhaftet worden, da man Kindesmord annimmt ·

chimicillbzug

5. Klasse 42. PreußischsSiiddeutsche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruct verboten

Au sede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefällew und zwar je einer auf bie Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen l un 11

9. siehungstag 17. Februar 1934

Sn der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne iiber 150 M.
gezogen

2 Gewinne In 50000 M. 127127
4 Gewinne au 5000 cm. 312635 332372
6 Gewinne In 3000 M— 149043 266059 395231 « ..

18 Gewinne zu 2000 911. 5542 25507 233228 233398 2.11088 258398
OROGOB 342081 368469 · - ··- --—--.

 

lialiil
jeder Art wie:

Heute Schweinschlachten

{Rauchen streng verboten
Zimmer frei
Bitte Füße reinigen
Betteln und Dausieren

verboten

Neservierter Platz
Es wird gebeten, nicht

aus den Siiberplaiten
zu schneiden

Reparaturen können nur
gegen Barzahlung s
abgegeben werden

Tür zu
.sf. Blut: unb Leberwurst
Wohnung für Kurgäste

usw. hält stets vorrätig

ilmikilinili Paul Heismer
Voigtsdoifer Straße 3.
 

kommt

he‘ ubcummu
Feuergefahr "“1 Nr. 453 u. 106 «

      
J

\

 

\ _

/  
o000  

sales-liest Gewinne nie-eheli-

 

14 Gewinne zu 1000 an. 29481 129378 168667 301790 also-O
322331 34786 _-- ..--- ‑‑.‑..n ..n.n.

66 Oetninne zu 500 911. 8545 1733"! 34253 stimme unwir- - «»«.
132975 138271 169455 189215 202960 226851 240561 242181 247488
256939 257233 285077 287646 306723 307026 308173 313739 316030
322124 328579 333565 340306 350532 362433 362647 389031 392102
400 Gewinne In 300 »llt. 3798 13255 13614 13761 15976 19724 20299

29599 30766 31231 32119 33320 33843 36166 36315 36395 37334
37702 39841 41306 41387 41512 47816 48370 52184 54022 55318 «
58115 59129 60730 65270 68064 72000 73674 76844 77582 77864 .
78959 79499 82739 82957 84050 85341 86162 89474 94062 95293
96125100985105882108585110360111906112115 112120 112214
120445 120485 122105 122923 124930 125207 126636 127129127883
129637 130749 136677 138982 141132 143693 143736 144674144135
147690 149718 152800 153772 153853 159833 162608 165721. 165820
168121 168992 170048 173239 177379 182415 186271 186324 199187

. 191227 196341 197557 200887 202053 202797 205717 20688520192
215474 218291 222837 224339 226684 227886 229702 235088 23695
237305 239454 240204 240683 242727 246319 246343 249520 249059
254100 255009 260661 262443 263838 266169 266932 267230 267984
269140 269744 271683 276573 278805 282407 285100 287911 288789
2911249 295667 299284 299397 299774 301321 302676 305020 30850
310185 311365 314225 314507 316936 320698 321393 322220 32245
323651 325106 333120 338869 339083 341438 343462 346003 346231
349631 349637 350015 351029 351781 354307 356028 356283 35632
357272 357294 358142 359038 360274 361167 361298 366129 3685.6
369051 313680 370903 371208 371366 373443 378964 379191 37953
380424 381115 383065 386369 393438 395061 395498 396440 398540

9. Siehungstag 17. Februar 1934

an der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 150 M.
gezogen

6 Gewinne II 3000 911. 39045 340507 379554
6 Gewinns II 2000 911. 19582 06538 224892

18 Gewinne w 1000 911. 88994 0391 113412 113670 115264 15961 i
291270 314058 353810

19554 32116 64310 77610 112161

 

121 121 80133253u1gg‘92q510193858 197524 204299 22Wsse mies! . - 965 20719 ’2
22403 22812 24990 27445 27472 31427 35619 46190 46383 49345

5

18233312???“ 152933? Eos-so 211‘291 07408 216562 217160 218278 218976
222171 225554 26384 226635 226801 327410 227562 228482 24292
244136 246702 2417320 247398 249233 56776 257489 25757 25847

265086 266291 270356 272694 273591 273602 279648

305100 307915 309394 312403 317882 318633 319123 320907 32113
824538 330826 3133691 335118 336245 338036 338255 338305 338. 8
339196 347378 347403 347609 351271 351442 352884 354701 355609
355670 359390 361659 362428 363081 368603 369352 371308 371964
376461 378370 380055 380831 38395349 395755 1256 385703 386367 388535 392885

   

  

.
_
°

 
 

20 Tagesprämiew
Auf sede gezogene Nummer sind zwei Prämien zu se 1000 NM
gefallen, unb zwar se eine aus die Lose gleicher Nummer in den

beiden Abteilungen I und II:

20179 54865 62596 87927 142540 194501
850117 382121 290991 345239

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu je 1000000, 2 zu ie
800000, 2 zu se 75030, 6 zu je s-;000, 8 zu je 20000, 30 zu je
10000, 146 zu je 5000, 268 zu je 3000, 376 zu je 2000, 696 zu
k 1000, 2126 zu je 600, 18528 zu 4;) 800 unb 420 Tages-

prämien zu je 1000 urk.

EsstDAPssss
NSDAP., Ortsgruppe Mrmbrunn

Montag, den 19. Februar, abends 8 Uhrs Mit-
gliederversammlung Es spricht Kreispropagndus
Leiter Pg. Helbig Es ist Pflicht jedes Parteige-
nossen zu erscheinen.

ASszAGOsGHG Mittwoch, den 21. Februar,
abends 20,15 Uhr Mitglieder-Versammlung im
,,Sch.warzen Roß«.

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptschriftleitung: Lucie SchmitzsFleischen

Schriftleiter Horst encv minierski (Vertveier
des uptschriftlleiters).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Buchbesprechungen unb Feuilletoni Lucie
SchmitzsFleischerz für Lokales, Sport, Bericht-.
erstattung u. Anzeigenteil: Horst Zencomiiiierski,
sämtlich in Bad Warmbrunn JnseratensGeschäftsftile
in Berlin: Herbert Roese, Berlin SW 61, Seni-
pelherrenstraße 8. - _
Anzeigenpreise: Das Millinieter cinspaltig (—16 mm dreiti 4 Pfg.
(Ermäßigte Preise für Geineiniiiitzige Anzeigen besonderer Tarif

D.A. 1. 34 Eli-L

 

 

Altersheim e. V.
Die Mitglieder des Vereins werden hiermit zu der am

Donnerstag, den 1. März 1934, 3.30 Uhr im Vereins-
ziinmer des »Daheim«, Herischdorf, Holteistrasze s,
stattfindenden

General-Versammlung
ergebenst eingeladen.

Der Vorstand.

_—

Wirtskinfis-, Handels- nnd Jilinsiriesiihreri
Bertrauensräte !

Die Jhr glücklich seid, da Jhr den Segen der Arbeit
stündlich und täglich fühlen dürst, begreift die Sehnsucht der
Tausende von Opfern des großen Krieges, die nicht arbeiten
dürfen, weil sie »überzählig« sind.

Jahr um Jahr haben sie vor den Toren der Feste-
Deutschland Eure Arbeit und Euren Besitz geschützt, und
nun hoffen sie seit Jahren und mit sehnsüchtigen Blicken
auf ehrliche Arbeit.

Solche Tragödien dürfen nicht umsonst geschehen.
Wenn daher im Frühjahr 1934 der Kanin zur Nieder-

ringung der Arbeitslosigkeit mit Energie und Zähigleit aufs
Neue beginnt, dann nehmt auch den Ehren bürgern des ge-
einten Reiches die Falter der Arbeitslosigkeit ab.

Auskunft erteilen gern und sofort:

Die Arbeitsbeschasfungsstelle der NSKOV., Kreisleiiung
Stadt Breslau l, Lessingstr. 2t-23 i. H.

Allgemeine Ortstranlentasse, Tel. sJir. 27 305,
sowie alle alle Kreis: unb Ortsgruppenbiiros Schüssen-»

Drisgruppe der 916209., Bad Warmbrunn,
Geschäftsstelle LHW.-Siedlung Nr. 7.

 


